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Amtliche VeLaMtmachmgen
-er Stadt yochheim am Mat«.

Bekannkmachung.
In der neueren Zeit wurde die Erfahrung gemacht, daß in der

hiesigen Gegend von Hamburger Losehändlern der Versuch gemacht
wurde, Lose von verbotenen Lotterien abzusetzen.

■Vor dem Spielen in verbotenen Lotterien sowie vor dem An-
bioten und Verkauf der Lose wird hiermit ernstlich gewarnt mit den:
Bemerken, daß Zuwiderhandlungen mit hohen Strafen belegt wer¬
den.

: Zu den verbotenen Lotterien gehören insbesondere : Die Ham¬
burger Stadtlotterie , die Königlich Sächsische Landeslotterie , die Kö¬
nigliche Kolomallotterie (Landes ) und die Ungarische Klassenlotterie.

Hochheim a. M ., den 1. Dezember 1015.
Die Polizeiverwaltung . Arzbach er.

Aussührungsamveisung
zur

Lekaiinkmachuug zur Regelung der Alilchpreise und des Milchvec-
brauchs vom 4. Rovembec 1915 (R.-G.-Bl . S . 723).

Gemäß 8 7 der Bekanntmachung vom 4. 'November 1915 zur
Regelung der Milchpreise und des Milchverbrauchs (N.-G.-Bi . S.
723) wird zu deren Aussührung hiermit folgendes bestimmt:

1. Allgemein.
Kcmmunalocrbände im Smne der Verordnung stich die Land¬

kreise. Die Eeineiiideversassungsgcstge und die Kreisordnungen
bestimmen, wer als Gemeinde und als Borstand der Gemeinde
oder des Kommunaloerbandes anzusehen ist; die Gutsbezirke wer¬
den den Gemeinden gleichgestellt.

Festsetzungen oder Anordnungen gemäß §8 1 bis 3 der Ver¬
ordnung können burci) den Vorstand der Gemeinde oder des Kom-
munalverbandes erlassen werden.

ist. 3m einzelnen.
Zu § 1. Die Höchstpreisfestsötzungenbedürfen der ZustiM-

MHtamtlicher Ce».

Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 4. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Kampfiätigkeit wurde auf der ganzen Front
durch unsichtiges, stürmisches Regenwetter behindert.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
' Keine besonderen Ereignisse.

Die bereits im deutschen Tagesbericht vom 2. Dez.
zum Teil richtiggestellte russische Veröffentlichung
vom 29. November entspricht auch in ihren übrigen
Angaben nicht der Wahrheit. Bei dem russischen Aeber-
sall auf Newel (südwestlich von Pinsk), der nur unter
einheimischen und mit dem Lumps- und Waldgelände
ganz vertranken Führern möglich war. siel der Divisi¬
onskommandeurin Femdeshanb. andere Offiziere wer¬
den nicht vermißt.

Daß bei Kosiinca und Ezarioryst deulsche oder
österreichisch-ungarische Truppen sich hätten zurückzie¬
hen müssen, ist nicht wahr.

Balkankriegsschauptaß.
Die Kämpfe gegen versprengte serbische Abteilun¬

gen im Gebirge werden fortgesetzt. Gestern wurden
über 2000 Gefangene und lleberläuser eingebracht.
.- Oberste Heeresleitung.

Der Lomikags-Tagesberichk.
WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 5. Dezember.

Westlicher und Oestlicher Kriegsschauplatz.
Keine wesentlichen Ereignisse.

;V Balkankriegsschauplah.
In erfolgreichen Kämpfen bei Wevlje und im Ge¬

birge nordöstlich von Ipek wurden mehrere hundert
Gefangene gemacht.

Bulgarische Truppen haben südwestlich von
Prizren den zurückgehenden Feind gestellt, geschlagen
und ihm über 100 Geschütze und große Mengen
Kriegsgerät, darunter 200 Kraftwagen, abgeriommen.

Im Imna -Gevirge (östlich von Debra) halb¬
wegs Lrcova-Ohrida wurden serbische Nachhuten ge¬
worfen.

In Monastir sind deutsche und bulgarische Ab-
teitmrqen eingecückt und von bei» Behörden wie der
Bevölkerung freudig begrüßt morden.

, Oberstet-eercsleituug.

Montag, den6. Dezember 19I5*
muiig des Regierungspräsidenten , im Gebiete des Zweckvcrbandes
Groß -Berlin des Oberpräsidenten.

Bei der Festsetzung der Höchstpreise können die Gemeinden be¬
stimmen, was als Kleinhandel im Sinne dieser Preisfestsetzungen
anzusehen ist.

Zu 8 2. Bis zu welchem Lcbensaller Kinder vorzugsweise be¬
rücksichtigt werden müssen, bestimmen die gemäß 8 4 vom Reichs¬
kanzler gegebenen Vorschriften.

Zu 8 6. In wirtschaftlich zusammenhängenden Kommunal¬
verbänden , Gemeinden und Gutsbezirken wird sich eine einheitliche
Regelung der Milchprcise empfehlen, um Stockungen in der Ver¬
sorgung zu vermeiden.

Die Krmmunalaufsichtsbchörden wollen hiernach auch ihrer¬
seits prüfen , wo Vereinigungen nach Abs. 1 zweckmäßig erscheinen
und die erforderlichen Verhandlungen einleiten.

Der Festsetzung verschiedener Preise innerhalb eines Bereini-
gungsgebietes oder Ävminuno.lverbandes mit Rücksicht auf die Zu-
suhrkcsten stehen keine Bedenken entgegen: z. B . wird in ländlichen
Bezirken der Preis in solchen Städten , welche auf die Zufuhr vom
Lande angewiesen sind, höher bemessen werden müssenss, als für
die Abgabe von, Erzeugungsorte . Andererseits ist dafür Sorge zn
tragen , daß nicht den aus den Ankauf non Milch angewiesenen
Te len der Landbevölkerung diese Möglichkeit durch unrichtige
Preisfestsetzung erschwert wird.

Der Zweck der Verordnung ist, an allen Orten die Milchoer-
sorgnng derjenigen Bevölkerungsteile zu sichern, die ihrer am
meistev bedürfen, und vor allem den Nachwuchs des deutschen
Volkes gesund und kräftig zu crhailen. Die Vorstände der Ge¬
nieinden unb Kommunalverbände haben daher nicht nur aus die
Preise , sondern auch aus die sachgemäße Durchführung der Ver¬
brauchsregelung ihr besonderes Augenmerk,zu richten.

Besonders "wird »och daraus verwiesen, daß unsere, aus Grund
des 8 3 der Bekanntmachung über Beschränkung der Milchver-
wendttng voin 2. September 1915 (R .-G.-Bl . S . 545) erlassene An¬
ordnung vom 18. Oktober d. Js . in vollem Umfange aufrecht er¬
halten bleibt.

Zu 8 9. Diese Ausführungsanweisung tritt am 12. November
1915 in Kraft.

Berlin , den 9. Novenrbcr 1915.
Der Minister des Innern,

von Loebell.
Der Minister für Handel und Gewerbe.

In Vertretung : Göppert.

"Me österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
MB na . Wien,  3 . Dezember. Amtlich wird vxclaulbari : 3.

Dezember.
Russischer Kriegsschauplatz.

Siellenweise Geschühkampf und Geplänkel.
Iialienlscher Kriegsschauplatz.

Rach den wieder gänzlich mißlungenen feindlichen Angriffe,»
der letzten Tage aus den Tolmeincr Brückenkopf unb aus unsere
Bergstellunae » nördlich davon trat gestern dort Ruhe ein. Bei Os¬
lo,mja wurde heule Rächt abermals ein Vorstoß der Italiener abge-
wiesen; ebenso scheiterten Angrisse auf den Monte San Michele und
den Rordhang dieses Berges . Bei San Marilno ivurde eine italie¬
nische Abteilung ausgerieben, die sich mit Sandsäcken herangearbel-
ket hatte. Göcz stand unter besonders lebhaftem Feuer , das nament¬
lich im Skadtinnern bedeutenden Schaden anrichiete.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Westlich und südlich von Rovibasar nahmen ösierrelchisch-un-

garische ÄvieUungen, denen sich viele bewaffnete Mohammedaner
anfchlossen, vorgestern und gcslern 3500 Serben gefangen. Bei den
Kämpfen im Grenzgebiet zwischen Mitrovira und Ipek griffen aus
unserer Seite zahlreiche Arnauten ein.

An der Gcdenkseier, die unsere Truvpcn am 2. Dezember im
Sand 'chak, Rovibasar und in Mitromca begingen, nahm die ein¬
heimische Bevölkerung begeisteri teil.

Der .Stellverlreier des Chefs des Generalstabs:
von Höfer,  Feldmcirfchalleutnant.

WB na. Wien,  4 . Dezember. Amtlich wird verlautbark : 4.
Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Richts Reues.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Angrisfstätigkeit des Feindes gegen den Gorzer Brücken¬

kopf und den Rordkeil der Hochfläche von vobcrdo hält an.
Schwächliche Angriffe und Annäherungsversuche bei Oslavija

und vor der podgora wurden abgewiesen. Die Beschießung der
Stadt Gör ; dauert fort.

Gegen den Monte San Michele und bei San Martina griffen
stärkere italienische Kräsie an. Unsere Truppen schlugen auch hier
alle Vorstöße zurück.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Truppen haben gestern die Höhen südlich von Plevle im

Sturm genommen. Auch bei Tresujevica südwestlich von Sjenica
wurden die Montenegriner geschlagen.

Westlich von Rovipazar vertrieben bewaffnete Moslims plün¬
dernde montenegrinische Banden.

An Gesangeuen wurden gestern bei Rovipazar und Mitrovira
insgesamt 2000 Mann elngebracht.

Der Stellvertreter des Chefs des Gencralstabs:
v. h ö f e r, Feldmarjchallculnant.

WB na. Wien,  5 . Dezember. Amtlich wird verlanlbart:
5. Dezember 1915.

Russischer Kriegsschauplatz.
Stellenweise Geschützkamps.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern beschränkten sich die Italiener an der Isonzofront auf

Gcsä.ützfcuer von wechselnder Stärke . Rur bei Oslavija versuchten
sie bei Tag und Rächt verrinzette Angrisse, die alle abgeiviesen wur¬
den. An der Tiroler Front entwickelte die feindliche Arsiilerie eine
lebhafte Tätigkeit gegen den befestigten Raum von Lardaro.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Bei Celebic kam es neuerlich zu einem größeren Gefecht. Die

MonteneHtliler wurden durch eine von Fora aus eingreifende Grup¬
pe an die Grenze zuriickgeworfen. Südlich von plevle wiesen un-

9. Jahrgang.
Der Minister für Landwirischast, Domänen und Forsten.

Im Aufträge : Graf von Keyserlingk.
Wird veröffentlicht.
Wiesbaden , den 25. November 1915.

Der Vorsitzende des Kreisausschusses.
J .-Nr . IT. 10 276. vou H e i m bürg.

Wird veröffentlicht
Hochheim a. M ., 39. November 1915.

Der Bürgermeister Arzbach er.

Vekannkmae^ ng.
Nach § 1 Ziffer 1 der Anordnung vom 18. Oktober 1915 —

Reg.-Amtsblatt Nr . 43, <5 . 356 , Kreisblaü Nr . 125 — ist es verbo¬
ten , Sahne in Verkehr zu bringen , außer zur Herstellung von
Butter . Nach höherer Entscheidung fällt auch ausländische Sahne
unter dieses Verbot.

Wiesbaden , den 25. November 1915.
Der Königliche Landrat.

J .-Nr . I . 3937. von Heimbur g.

Wird veröffentlicht.
Hochheim a . 3)1., 2 . Dezember 1915.

Der Bürgermeister Arzbä che r.

Bekanntmachung.
Da die Torfstreu beschlagnahmt ist, so kann sie in Zukunft nur

durch Vermittelung der Kommunalverbände bezogen werden. Ein
etwaiger Bedarf ist sofort und spätestens bis zum 4. Dezember ds.
Js . bei mir anzumelden. Später eingehende Meldungen haben
keine Aussicht auf Berücksichtigung.

Im ganzen stehen nur geringe Mengen zur Verfügung . wes-
halb ersucht wird, nur den allerdringeudstzm Bedarf anzumelden.

Wiesbaden , den 30. November 1915.

J .-Nr . II . 10 970. Der Vorsitzende des Kreisausschusses:
von Heimburg.

Wird veröfferuiicht.
Hochheim a. M ., 2. Dezember 1915.

_ Der Bürgermeist er Arzbächer

fere Truppen heftige montenegrinische Gegenangrifs ^ abl Anter dein
im Gebirge erbeuteten Kriegsmaterial befinde,, sich eine Million
Illfanieriepatrvnen und hundert Artisterie-Munitionsverschläge.
Südlich von Rovipazar wurden gestern abermals sechshundert Ge-
sangene cingebracht.

, o. HSser,  Feidmarschalleukuckuk.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

ZkLZ kL'SNkL'vlLÜ.
WB na. Paris,  Z . Dezember. Infolge eines Berichtes des

Kriegsministers Gallieni Unterzeichneteder Präsident der Republik
folgend- zwei Erlasse: Erstens , Artikel eins : Der Oberbefehl über
die nationalen Armeen — mit Ausnahme der Streitkrüfte auf den
vom Kolonialminister, dem Oberbefehlshaber der Land- und See-
streitkräfte Nordafrikas und dem Generalrefidenten in Marokko
abhängigen Kriegsschauplätzen — wird einem Divisionsgeneral
anvertravt , der den Titel : Oberbefehlshaber der französischen 'Ar¬
meen führt . Artikel zwei: Weitere Erlasse und Weisungen werden
die Durchführungsbestimmungen des gegenwärtigen Erlasses
regeln. Zweiter Erlaß : General Joffre , Oberbefehlshaber der
Nordostarmeen, wird zum Oberbefehlshaber der französischen Ar¬
meen ernannt.

Jetzt ist der Generalissimus Joffre in Frankreich auch der lei-
iende Oberbefehlshaber fiir die Operationen ans dem Balkan , so¬
weit wenigstens die französischen Truppen daran beteiligt sind.
Man itzeiß, daß er auf dem Standpunkt steht, keine französischen
Truppen dafür mehr aus der Front in Frankreich abzugcben. Wer
weiß, in einigen Tagen bereits wird er vielleicht die guten Rat¬
schläge dos griechischen Generalstabes teilen'. Vielleicht wartet er
dafür nur auf das Zeichen, das Lord Kitchener, wie man sagt, auch
in England geben wird, um nicht nur die Balkanexpedition aufzu»
geben, sondern auch noch die Truppen auf Gallipoli wieder einzu-
schiffen.

Der Schlendrian in der französischen Heeres¬
verwaltung.

Das Pariser „Journal " hat erst vor einigen Tagen den Schlen¬
drian enthüllt , der in der. Eisenbcchnverwaltung, namentlich der
Staatsbahn , den Mangel an Rollmaterial zur Folge hat . Die Ver¬
waltung der Staatsbahnen konnte die angeführten Tatsachen nicht
bestreiten, schob aber die Schuld aus die Heeresverwaltung , welche
die von ihr benutzten Güterwagen nicht zurückschicke. Jetzt kommt
der „Petit Parisicn " mit einem anderen Schlendrian , den er der
Heeresverwaltung unmittelbar zur Last legt. Das Blatt stellt fest,
daß obwohl nach den amtlichen Versicherungen das Kriegsministe,
rium alle Maßnahmen für den Winterfeldzug rechtzeitig getroffen
habe, es heute noch in den Schützengräben Soldaten gebe, die weder
Winterschuhe, noch Wolljacken, noch Halstücher, noch irgend etwas
anderes erhalten Hütten. Dazu bemerkt das Blatt : „Worauf war¬
tet man in gewissen Kreisen, um einfach seine Pflicht zu tun ? Und
wird cs notwendig fein, daß man erst die Nummer der vernach¬
lässigten Regimenter und sogar 'Armeekorps nennt , damit diese
Nachlässigkeiten abgestcllt werden ?" Dabei ist zu beachten, daß der
„Petit Parisien " eines der regierungsfreundlichen Blätter ist, dem
cs hierbei sicher nicht in den Sinn kommt, der Heeresverwaltung
unnütze Schwierigkeiten zu bereiten.

Bas England*

30 engiifche Friedensvsrfamnilimgen.
A m st e r d a in , 4. Dezember. In den letzten 14 Tagen haben

in England über 30 Versammlungen stattgefunden, in denen man
sich mit den Friedensaussichten beschäftigte.



Das vegetarische England.
Die große Veränderung , die das englische Leben nach und

nach unter dem Einfluß des Krieges erfährt , erstreckt sich auf alle
Gebiete. Auch auf die Küche, auf die früher fa ausschließliche eng¬
lische Küche, die aus ihre Eigenheiten so stolz war , auf ihr gutes
Roastbeef, ihre Hammelkoteletten, ihren mit Zucker angemachren
Blumenkohl . Die Ausschließlichkeit dieser Küche ist schwer bedroht.
Seit einiger Zeit findet man in den großen Londoner Tages¬
blättern auffällig viel Anweisungen, wie man gut und billig kochen
könne, wie man die ieure Fleischkost ersetzen könne und dergleichen
inehr ! Der heilige Geist der Sparsamkeit zwingt das fleischejsende
England , der vegetarischen Küche wenigstens einige Zugeständnisse
zu machen. Ja , .sogar ausländische Gerichte — man denke! —
io erden empfohlen, um dem umgestalteten Speisezettel einige Ab¬
wechslung zii geben, lieber dieses Thema bringt die „Times"
einen nicht uninteressanten Artikel, in dem sie einige italienische
Gerichte empfiehlt. Das Blatt schreibt:

In vielen Häusern werden jetzt Mittag - und Abendmahlzeit
limgestaltct, wofür im allgemeinen die Mitarbeit des Kochs und der
Küchen-Angestcllten notwendig ist. Früher , in den ersten Zeiten
des Krieges, führie jede Andeutung einer Aenderung , sowohl was
die Art wie die Stunde der Mahlzeiten betraf , gewöhnlich zu einer
Revolte: die oft damit endigte, daß ein gut bezahlter Koch kündigte:
aber im vergangenen Jahr haben sich die Mussichten gar sehr ge¬
ändert . In dieser Beziehung hat sich die bedienende Köchin bei
Herren und Damen, die einen Beruf ausüben , als sehr nützlich er¬
wiesen. Sie gab acht aus die Schwankungen der Nahruiigsmittel-
preise in der Nachbarschaft — am stärksten waren diese beim Ge¬
frierfleisch -rr- und sie wechselte, wenn es notwendig war , den
Schlachter. Allerdings haben viele Haushalte , wo die Hausfrau
selbst aus den Markt geht — oder törichterweise ihre Markteinkäufe
per Telephon erledigt — diese Schwankungen nicht dauernd Im
Auge behalten oder die Anhänglichkeit an den Familien -Schlachtcr
hat einen Weckiscl verhindert . Aber es ist viel besser, man macht
Ersparnisse, indem man seine Lieferanten wechselt, als daß inan
sich ungenügende Nahrung oder Ersatzmittel von schlechter Be¬
schaffenheit zusührt. Vernünftig einkaufen ist besser als Kostoer-
suche zu machen: es kostet weniger an Geld und ist besser für die
Gesundheit.

Unbequeme Fragern
WB na. London,  4 . Dezember. In der Untcrhaussitzung

vom 2. Dezember fragte der Nationalist Lynth , wie groß die Ver¬
luste an der Westfront bei Loos in den letzten drei Monaten gewe¬
sen sind, und um wieviel die Front in den letzten drei Monaten vor¬
gerückt ist, ferner, wie groß die Verluste der Australier seit der Lan¬
dung auf Gallipoli sind und wie weit ihre Front vorrückke. Ten-
nant erwiderte , es wäre sehr unerwünscht, genaue Angabe über die
Stellung der Fronten zu mack)en. Die Verluste der Engländer,
Indier und Kanadier betrugen in den letzten drei Monaten etwa
95 000 Mann , die der Australier etiva 25 ÖOO Mann.

Wieviel Soldaten kann England stellen?
WB na. London,  5 . Dezember. Ein Artikel der Wochen¬

schrift „Nation " sagt: Die Bevölkerung Großbritanniens beziffert
sich auf 47 OOO 000. Das Maximum der Anwerbung kann daher nur
4 700000 Mann betragen . Sie betrug am 5. August bereits 64 Pro¬
zent dieser Zahl.

Bus ütalien*
WB na. R o in, 4 Dezbr. Die Kammer hat der Regierung mit

405 gegen 48 Stimmen ihr Vertrauen ausgesprochen.
Abg . Lu cci klagt an . . . ! Scharfe Anklagen gegen

die eigene Regierung und gegen den Vierverband erhob in der ita¬
lienischen Kammer der sozialistische Abgeordnete Lucci. Die Regie¬
rung habe durch Mangel an Weisheit und Ueberfluß an Leichtsinn
die Existenz Italiens geradezu aufs Spiel gesetzt. Uebcr die Teil¬
nahme Italiens an diesem Kriege werde die Geschichte das Urteil
fällen, wenn erst die Italiener wieder urteilsfähig sind. Der Vier¬
verband habe Italien regelrecht überlistet, es nur gebraucht, um
seine bedrohten Fronten zu entlasten. Die Mittelmächte schlugen
den Vierverband überall , dessen Spiel endgültig verloren ging,
lieber dem Haupte Italiens zieht sich ein ungeheurer Orkan zusam¬
men. Nichtssagende Erklärungen des Parlaments könnten an die¬
sen Tatsachen nichts ändern . Bemerkenswerterweise wurde Lucci
von der Kammer nicht gestört, im Gegenteil, mehrfalls zollte man
ihm Beifall . Ob die Herren Salandra und Sonnino auch jetzt von
der „ungeteilten Kricgsentschlosscnhcit" des italienischen Volkes
faseln werden?

Lugano.  Der „Eorriere " in Mailand beschäftigt sich neuer¬
dings mit dem Aufenthalt des Fürsten Vülow in Luzern . Er ge¬
steht aber ein, daß die vielen Nachrichten über angebliche Zusam¬
menkünfte mit verschiedenen Persönlichkeit „einstweilen über¬
trieben " sind. p

Italiens Kriegserklärungan Deutschland„unnütz".
Der „Stampa " in Turin zufolge teilte Somiino in einem Kreise

von Abgeordneten mit, weshalb er die Erklärung des Krieges an
Deutschland fiir unnütz (inuNlc) halte . Leider dürften diese Gründe
der Oeffentlichkeitisicht mitgeteilt werden.

Dee ffmg auf htm  Balkan.
Generalseldmarschal! von Mackensen an die Serben.

Budapest, 4.  Dezember . Generalfeldmarschall von Macken¬
sen hat laut „Az Eft" folgenden Aufruf an die Bevölkerung Ser¬
biens erlassen: Serben ! ' Infolge der feindlichen Haltung Eures
.Königs und seiner Regierung zogen die verbündeten Armeen
Deutschlands, Oesterreich-Ungarns u. Bulgariens in Euer Landein.
Wir haben dis serbische Armee geschlagen. So lange die letzten
Reste der serbischen Armee kämpfen, werden wir gegen sie kämpfen.
Wir kämpfen jedoch mir gegen die Armee und nicht gegen das ser¬
bische Volk. Wer den verbündeten Armeen nicht entgegentritt , dessen
Leben und Eigentum bleiben in Sicherheit. Ich fordere daher die
Bevölkerung Serbiens auf , in ihre Wohnorte znrüzukehren und
ihrer Beschäftigung nachzugehen, fick, srciwillig den Verfügungen
der militärischen Kommandanten und ihren Anordnungen zu unter¬
werfen, damit auf diese Weise wieder Ruhe in Euer Leben nach den
vielen Leiden des Krieges einzieht. In diesem Falle wird es uns
möglich sein. Euch zu Eurem früheren Wohlstand zu verhelfen. Wir
werden dafür sorgen, daß die Schäden, die Ihr ohne Euer Verschul¬
den erlitten habt, ersetzt werden. Mackensen.

160000 Serben gefangen.  Der „Deutschen Kriegs-
zeitung" wird aus denr Kriegspresiequartier von ihrem dortigen
Berichterstatter Kirchlehner u. a . gemeldet, daß beinahe 100 000
Quadratkilometer serbischen Landes erobert sind und, wie maßge¬
benden Orts mitgeteilt wird, bisher 160 000 Serben gefangenge¬
nommen wurden . In kaum neun Wochen haben dis Verbündeten
ihre Feinde aus Ländenr vertrieben , die an Größe Bayern und
Württemberg zufammengeuommen gleich komm.en,

WB na . Sa I o n t ti , 4. Dezember. Meldung der Agence Ha-
vas : Die Serben haben gestern abend Monastir geräumt , und zwar
auf Befehl, nicht infolge bulgarischen Druckes.

Aus dem bulgarischen Bericht.
WB na . Sofia,  5 . Dezember. Bulgarischer Generalstabs¬

bericht vom 3. Dezember: Rach der Zertrümmerung der Serben
am 29. November bei Prizren zogen sich die Trümmer der serbischen
Armee gegen Djakova und entlang der Beli Drini gegen Dibra und
Stutari zurück. Unsere Truppen setzten die Verfolgung der Serben
in beiden genannten Richtungen fort . Am 3. Dezember holten un¬
sere êntlang der Beli Drini verfolgenden Kolonnen die Serben in
der Stellung am linken Djmnaufer ein, griffen sie energisch an , zer¬
sprengten sie und zwangen sie zum Rückzüge, ivelcher in panikartige
Flucht ausartete . Hier ließen die Serben 100 Feldkanonen und
.Haubitzen, 200 Automobile, eine ungeheuere Menge Kriegsmaterial,
150 Trainfichrwerk « und derartige Mengen von Uniform und Aus-
rüstungsgegenständen zurück, baß der Weg entlang der Bel ! Drini
bis Kula Lstmta dadurch belegt ist. 3rt der Richtung auf Djakova
zogen sich die serbisch-montenegrinischen Tnlppen beim Erscheinen

unserer Truppen zurück und räumten Djakovac, wobei sie sechs
Haubitzen im Stiche ließen; unsere Kavallerie verfolgt sie gegen
Djakovac. — Nach Aussagen von Gefangenen mußte König Peter
auf einer Tragbahre getragen werden, weil der Marsch entlang des
Drini -Flusses westlich von Kula Ljuma selbst fiir Pferde unmög¬
lich ist.

WB »a. Sofia,  5 . Dezbr. Meldung der Bulgarischen Telc-
graphen -Agentur . Die Eisenbahnverbindung zwischen Sofia und
Risch ist wiederhergestcllt. Der Zugverkehr hat heute begonnen.

WB na . Sofia,  4 . Dezbr. Die bulgarische Telegraphcn -Agcn-
tur meldet: König Ferdinand reiste gestern nach Nisch, wo er in
dem Hause abstieg, das dem serbischen Kronprinzen Alexander zur
Wohnung gedient hatte. Nach BMkstigung des Gebäudes , in dem
die Skupschtina und verschiedene Ministerien untergebracht waren,
kehrte der König nach Sofia zurück. Während des Tages verteilte
der König unter die Arbeiter , die an der Eisenbahnstreckebeschäftigt
waren , Geschenke.

Türkische Erfolge.
WB na . Konstantinopel,  4 . Dezember. Die türkische

Armee hat in Mesopotamien einen neuen Erfolg errungen . Sie
erbeutete noch zwei englische  mit 15 Zentimeter -Ge¬
schützen ausgerüstete Kanonenboote.

WB na . K o u st a n t i n o p c 1, 4.  Dezember . Nach weiteren
Meldungen ans Bagdad verfolgt die türkische Armee die Englän¬
der. Der Befehlshaber der englischen Truppen floh nach Bessorah.
Die Türken erbeuteten auch einen radiotelegraphischen Apparat.

WB na. K o n sta n t i n o p e l , 5. Dezember. Das Hauptquar¬
tier teilt mit : An der Jrakfront setzten unsere Truppen , die am 2.
Dezember 25 Kilometer zurücklegten, die Verfolgung des Feindes,
der sich in voller Auflösung zurückzicht, fort . Die Ortschaft Bagh
Kaie, dicht westlich Kut el Amara , wurde von unseren Truppen be¬
setzt. Wir erbeuteten dort den feindlichen Schleppdampser „Elca-
oen", sowie einen mit Proviant , Munition und Kriegsmaterial
aller Art beladenen Leichter von 250 Tonnen und machten einige
Gefangene. Die Zahl der in einer einzigen Woche gemachten Ge-'
fangenen beträgt acht Offiziere und 520 Mann . Das kürzlich er¬
beutete Kanonenboot „Firikloffe" wurde in „Solman Pak " umge-
taust, weil die Engländer die sechs Diener des Grabes dieses Hei¬
ligen, das bei dem Orte desselben Namens liegt, getötet hatten.

WWMLMWK.
Was der Krieg Frankreich brachte.  Ein in Paris

lebender Engländer veröffentlicht über die Lasten des-Krieges in
Frankreich interessante Angaben . Er schreibt da : Frankreich hat
jetzt seine sämtlichen wehrhaften Männer zwischen 18 und 48 Jah¬
ren unter den Waffen . Der Jahrgang 1897 wird bald ins Feuer
geführt werden. Er umfaßt ctlva 100 000 Männer oder eigentlich
Knaben . Aus zuverlässiger Quelle erfahre ich, daß Frankreich bis¬
her 2 700 000 an Toten , Verwundeten und Gefangenen verloren
hat, von denen etwa eine Million konrpstmfähig ist. Die Schätzung
von 700 000 Toten ist niedrig . Die Lage nach dem Krieg wird nicht
ermutigend für die Schaffung großer Familien sein. Im klebrigen
ist die Sterblichkeit gerade bei den Männern unter 30 Jadren am
größten und die Uebrigbleibenden sind körperlich oder geistig min¬
derwertig . Was das fiir die Zukunft von Frankreich zu bedeuten
hat , ist klar. Noch schlimmer wird es sein, wenn der Krieg noch
ein halbes oder ein ganzes Jahr dauert . (Zeus. Bin .)

Ein deutscher U - Boot - Erfolg an Aegyptens
Küste . „Daily Telegraph " meldet aus Athen : Ein englisches Ka¬
nonenboot , dos an der ägyptischen Küste in Diensten der Küstenver-
tcidigung stand, ist von einem deutschen Unterseeboot in den Grund
gebahrt worden.

R u ß l a n d s B a l ka n h i l f e — c i n g r o ß e r B l u f f.
Die Schweizer Blätter melden aus Paris : General Sero bezeichnet
in der Pariser Zeitung „L'Ocubre" das Gerede von einer Russcn-
hilfe auf dem Balkan als einen großen Bluff.

Eine neue Beratung englischer und französischer
Minister.

Aus London wird amtlicki gemeldet: Afqiüth, Kitchener und
Balfour , die von fachmännischen Beratern begleitet waren , hatten
am Samstag in Calais eine Besprechung mit Brinnd , Gallieni
und Admiral La Caze. Sie kehrten abends nach England zurück.

. Luftschlösser.
Herr Viktor Cambon (keiner von den beiden bekannten Diplo¬

maten) berichtet im „Echo de Paris " in einer Artikelserie vom in¬
dustriellen Deutschland. Am 1. Dezember entfährt ihm ein märchen-
schönes Staatsgeheimnis . Er erzählt von den rheinischen Städten.
Von besonderem Interesse sei die Entivickelung Strnßburgs : „Wir
werden mit Elsaß-Lothringen unser geliebtes Strahburg mit einem
ganz neuen Hafen wiedererlangen , so wundervoll ausgebaut , wie
wir noch keinen besitzen. Schon haben die großen Firmen von Duis¬
burg, Düsseldorf, Mannheim viele Terrains für Fabriken und La¬
gerplätze belegt. Was soll mit diesen Okkupanten geschehen? Es
wird dies unter anderen eine der heikelsten Fragen sein, die unsere
Diplomatie zu lösen haben wird." Anne Diplomatie!

Anker dem Titel „Wieder bei hlndenburg " veröffentlicht Paul
Goldmann in der Sonntagsnummer der „N. Fr . Pr ." die Ein¬
drücke, die er bei seinem Besuche im Hauptquartier von Hindcn-
burg Mitte November empfangen hat. Man sprach vom Einzug
in Berlin „ach Kriegsende.

„Mir ist heute schon bange davor ", sagte Hindenburg lachend.
„Wenn es mir nach ginge, würde ich gar nicht in Berlin entziehen,
sondern Zivil anlegen und in Cottbus ' cnissteigcn. Ich liebe es nicht,
mich feiern zu lassen. Aber so rasch geht das doch nicht mit dem
Einzug in Berlin . Vorläufig wollen unsere Gegner keinen Frie¬
den machen; sic sind noch nicht mürbe genug : wir müsseit ihnen noch
weiter zusetzen, da sie keinen unserer ' Erfolge gelten lassen wollen.
Am stärksten treiben es die Franzosen : heute noch wollen sie Elsaß-
Lothringen haben — dabei stehen doch nicht sie in Strnßburg , son¬
dern wir stehen in Lille! Das ist schon beinahe keine nonnale Gei¬
stesverfassung mehr. Uebrigens wenn sic Elsaß-Lothringen durch¬
aus haben wollen, so sollen sie es doch holen. Die Engländer schei¬
nen ebenfalls entschlossen zu sein, den Krieg fortzusetzen; allerdings
kommen Nachrichten aus Indien , welche die Kricgslust der Englän¬
der vielleicht ein wenig dämpfen könnten. Auch in Rußland wollen
offenbar. der Zar und die Negierung die Fortsetzung des Kampfes.
Das seltsamste ist, daß alle diese Völker nicht einsehcn, daß sie nur
für England sich opfern. Es sieht nicht nach Frieden aus — so
kann denn auch Deutschland sein Schwert nicht in die Scheide stek-
ken. Wir müssen weiterkämpfen und werden auch weitertämpseii,
bis wir die Gegner von der Niederlage überzeugt haben, die sie
uns heute noch nicht glauben wollen . .

„lieber eine entscheidende Niederlage der Italiener würde ich
niich ganz besonders freuen", betonte der Feldmarfchall schließlich.
„Dieser Krieg sollte nicht seinen Abschluß finden, ohne daß die drei
Hauptschuldigen — England , Serbien und Italien — ihre gerechte
Strafe erdalten ."

(Amtlich.) Berlin , 4.  Dezember . Die zum Besuch der russischen
Kriegsgefangenen nach Deutschland entsandten 3 russischen
Schwestern lind 3 Herren des dänischen Roten Kreuzes sind nach
Beendigung der Lagerbcsuchc nach Kopenhagen abgercist. Ihre
hier gewonnenen Eindrücke werden selbst übelwollenden Be-
itrieilern bestätigen, daß Deutschland seinen, durch das Bölkcrrccht
ihm auferlegten Pflichten alich den Kriegsgefangenen gegenüber
voll nach kommt. Während des Anfenihaits der russischen Schwestern
in Deiitschland fanden des öfteren Besprechung« ! »lit den maß¬
gebenden Sielten der Heeresverwaltung statt, die einen Schluß aus
die von den Kommissionsmitglledern in Deutschland über die Be¬
handlung der Kriegsgefangenen gewönne,iti , Eindrücke zulassen.
Die russischen Schwesterir äußerten ihre uneingeschränkte Aner¬
kennung über die Lagereinnchiungen , Unterbringung , .Hygiene
und Post . M,t Bewunderung sprachen sic von den vorzügliche!'
Lazaretten und der Wund und Krankcnbehandlung , die den

Kriegsgefangenen mit der gleichen Sorgfalt und ärztlichen Gec
wissenhaftigkeit zuteil wird wie den deutschen Verwundeten . Nuo
die von den Mitgliedern der Kommission vorgebrachtc Bitte um
Erhöhung der Brotporttonen und vermehrte Verpflegung mußts
wegen der auch der deutschen Bevölkerung auferlegten Sparsam¬
keit im Verbrauch des Getreides und der sonstigen Nahrungsstoffe
unter Hinweis auf die von Miseren Gegnern befolgte Aushungc-
rm.gsprlitik ablehnend beschicdcn werden.

Tages-RunLschan.
WB na. Berlin , 3. Dezember. Im Haushaltungrausschuß des

Reichstages führte heute nachmittag der Staatssekretär des Reichs¬
amts des Innern aus , er halte die Lebensmittelversorgung ftir eine
der wichtigsten Fragen der inneren Politik . Leider gäbe es auch
ernste Männer und Blätter , die im Hinblick auf die gestiegenen!
Preise einfach von „Wucher" sprechen, ohne die Verhältnisse näher
zu kennen und Grundlagen für ihre Behauptungen zu haben. Ge¬
wiß suchten einzelne ohne Rücksicht aus die Allgemeinheit hohe Prei-
je zu nehmen, es wäre aber ungerecht, dafür alle verantwortlich zu
machen. Im Auslände wurden die Preise teils höher als bei uns.
Der Staatssekretär ließ sich eingehend über die KaAosfelvcrsorguir,
aus : er glaube, daß im allgemeinen die ihr entgegcnstehenden
Schwierigkeiten jetzt überwunden feien,' ebenso die Schwierigkeiten
in der Butterfrage . Die Getreideversorgung sei durch die erhöhte
Einfuhr gesichert. Wir würden unter allen Umständen durchhalien.

WB na . Berlin , 3. Dezember. Der Hauptausschuß des Reiche
tages setzte heute die Beratungen über die Ernährungsfragen fort.
Zunächst mochte der Staatssekretär des Reichsamts des Innern
Dr . Delbrück auf die gestrigen Ausführungen der Berichterstatter
längere ergänzende Ausführungen in vertraulicher Weise. Ein
sozialdemokratischer Abgeordneter übte Kritik an den bisher von
den Behörden getroffenen Maßnahmen zur Lebensmittelver¬
sorgung. Es sei zu erwägen, ob mau den Produzenten von Nah¬
rungsmitteln nicht stontlichc Zuschüsse gewähren sollte, dainit sie
entsprechend produzieren könnten. Nötig seien jetzt Taten . Das
Neichsamt des Innern dürfe sich nicht durch irgend eine Stelle an
der Anordnung notwendiger Maßnahmen hindern lassen. Der
Reichstag solle dabei beteiligt werden. Ein konservativer Abge¬
ordneter betonte, daß die Lebensmittelversorgung durch ent¬
sprechende Pradnkiionen im eigenen Lande am besten gesichert
werde. Es sei vaterländische Pflicht der Landwirtschast, soviel
Lebensmittel wie möglich zu produzieren, wenn auch dabei der
Lohn nur im Bewußtsein der Pflichterfüllung liege. Inbezug aus
die amtliche Preisreguiierung müsse man Vorsicht malten lassen,
damit nicht bei zu njedrigen Preisen die Produktion und Lebens¬
mittelversorgung im ganzen leide. Durch Zuteilung von Ge¬
fangenen sollten der Landwirtschaft in höherem Maße als bisher
Arbeitskräfte zur Verfügung gestellt werden. Der ärmeren Be¬
völkerung sei der Nahrungsbczug durch entsprechende Maß¬
nahmen zu verbilligen und zu erleichtern, damit bcrcck>Iigte Klagen
beseitigt und die Vermutungen und Hoffuuiigeii unserer Feinde
aus eine Aushungerung zu schänden werden würden.

WB na . Berlin , 4. Dezember. Im Hauptausschuß des Reichs¬
tages erklärte Staatssekretär Dr . Helfferich, daß mit seiner Zu«
stimmung zweimal 200 Millionen Mark zur Bekämpfung der
Lebcnsmittclteucrung zur Verfügung gestellt worden seien. Die
erhöhte Familienunkerstützuiig solle den Minderbemittelten die Be¬
schaffung ihres Lebensunterhaltes erleichtern. Demselben Zweck
dienten die Ausgaben für die Arbeitslosen. Die Unterstützung für
die Textilarbeiter würden zur .Hälfte vom Reick,e getragen . Wenn
der Staat Summen hcrgcbc für die Aufzucht van Schweinen, so sei
das im Interesse der Konsumenten zu begrüßen . Was von rcichs-
wegen in dieser Hinsicht geschehen könne, werde geschehe». Es
müsse daran erinnert werden, daß die Verhältnisse bei uns besser
seien, wie in andere» Ländern , die viel größere Preissteigerungen
auf dem Lebensmitlclinarkt hätten . Hier aufklärend zu wirken,
halte er auch für eine wichtige Aufgabe der Presse, die dazu bei¬
trage, die Einigkeit zu erhalten.

Beschwerden über Mängel in der Kartosselversorgung kamen
in letzter Zeit immer wieder aus den verschiedenstenGegenden. Es
ist jetzt zu hoffen, daß die Maßnahmen der Regierung endgültig
Abhilfe schassen. Dazu wird nicht nur die Beschlagnahme beitra¬
ge», die jetzt verfügt morden ist, sondern vor allem auch die Ber-
kehsregelung. Damit wird eine gleichmäßige Verteilung gewähr¬
leistet.

Zentrumvanlrag aus Erhöhung der Mannschaftslöhnung . Bonr
Zentrum ist i>n Hauptausschuß des Reichstages beantragt worden,
der Reichstag wolle den Reichskanzler ersuchen, durch zweckent¬
sprechende Aenderung der Kriegsbesoldmigsordnimg tunlichst Mittel
zu schaffen, tun die Löhnung der Mannschaften vom 1. Iamrar
1916 ab um 50% zu erhöhen.

WB na . Rom, 6. Dezember. Der Papst hat heute Kardinal
v. Hartmann in Privataudienz empfangen.

WB na . Amsterdam. Der Chefredakteur Schröder von der
Amsterdamer Zeitung „Tclegraaf " wurde in seiner Wohnung von
einem Geheimpolizisten verhaftet . Der Grund der Berhaftiing ist
vorläufig noch unbekannt.

WB na . Amsterdam,  5 . Dezember. Ueber die Verhaftung
des Ehefredakteurs Schröder verlautet noch, daß sie infolge des
Artikels im Morgenblat ! des „Tclegraaf " vom 3. Dezember mit
dem Titel „Das Dutzend ist voll!" geschehen ist. Der Artikel wird
als eine Nebertrekung des Paragraphen 100 des holländischen
Strafgesetzes betrachtet, der von der Gefährdling der Neutralität
handelt . Das Höchstmaß der darauf stehenden Strafe ist seck,s
Jahre Gefängnis . In dem Artikel wird der Regierung und Presie
vorgemorfen, daß sie unter dein Deckmantel der Neutralität und
einer unverantwortlichen Ausfuhrpolitik Deutschland mit den wich¬
tigsten Bedürfnissen versehe und dadurch nicht nur am eigenen
Laude, sondern alich an der Menschheit Verrat übe.

Die lex Schisser.
Nachdem auch der Bundesrat dem vom Reichstag angeuom-

mcuen Gesetzentwurs beiresfeud die Abänderung des Gesetzes über
den Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 die Zustimmung erteilt
hat, stekst der Vollziehung des Gesetzes durch den Kaiser nichts
mehr im Wege. Der Gesetzentwurf hat folgenden Wortlaut:

Bei Zuwiderhandlungen gegen 8 Sch des preußischen Gesetzes
über den Belageruiigszuftand vom 4. Juni 1851 kann, wenn der
Kriegsziiftnnd vom Kaiser erklärt ist (Artikel 68 der Reichsvcr-
fassung), bei Borlicgen mildernder Umstände aus Haft oder aus
Geldstrafe bis zu fünszehnhundert Mark erkannt werden.

Der 8 9b des Gesetzes vom 4. Juni 1851 bestimmt, daß, wer
in einem in Belagerungszustand crklai-lcn Orte oder Distrikre ein
bei der Erklärung des Belagerungszustandes oder während des¬
selben vom Militärböfehlshabcr im Interesse der ofscnliichen
Sicherheit erlassenes Berbot Übertritt oder zu solcher Ucbertretiing
aufsorderi oder anreizt , mit Gefängnis bis zu eincni Jahr bestraft
werden soll. Nach dein jetzigen Gejctzeiitwurf wird das Vorliegen
mildernder Umstände in das Strafge 'etz ausgenommen und fiir
diese Strassüllc wahlweise Hast oder Geldstrafe zugclassen. Hier¬
durch erfährt die jetzt geltende Bestimmung des 8 Sch eine wesent-
lick,e Milderung.

Die Wirtschaslslage Deukjchlond.
Geheimrat Prosesior. Dr . Ricsser hat sich in Mannheim über

hie Wirtschaftslage Deutschlands ausgesprochen. Er wies auf die
einigende Kraft des Krieges hin, wandte sich gegen die Flaumacher,
die er ihrer Aiisteckuugsgefahr wegen am liebsten in einer Seuchen-
barnckc untergcbracht sähe, und verweilte mit Genugtuung bei der
hervorragenden Leiftmigsfähigkelt und Anpassungsfähigkeit aller
Kreise des deutschen Wirtschaftslebens. Unsere auch vom Feinde
auerkaunte Befähigung zur Orgauisalion sei uns keineswegs bloß
angeboren , sondern in sehr großem Umfange in langer Friedens -.
arluit uns anerzogen worden, da weile Schichten des Volles be¬
reits gemahnt waren , in freiwilligen Verbänden , in Syndikaten,
Kartellen, Gewerkschaften unb Genossenschaften zusammenzu¬
arbeiten , so daß sle auch in der Lage waren , die höheren Ausgaben
der Nohstossvertesiung unter staailicher Aussicht selbst in die Hand
zu nehmen. I » den Kriegsanleihen seien die starken Reserven
unserer Bvlkswlrischast zutage getreten . Ueder die wirtsck-astlicheii
Aussichten nach dem Kriege laste sich bei allem gebotenen Vorbe¬
halt doch sagen, daß die vielfach geäußerte Befülchtung empfinde



chor Hemmung unseres Außenhandels nach denn Frieden nicht zu-
' | tfi\ Zunächst sei darauf aufmerksam zu mache», daß sich feit
«2 unser innerer Markt viel kräftiger entwickelt habe — verheilt¬
em äßig gesprochen — als unser Außenhandel. Wir werden ihn
»ch dem Frieden ohne Zweifel noch starker bearbeiten müssen.

Zavon abgesehen bladen uns die Beziehungen zu den neutralen
'iaatcn, bereit Borräte dann erschöpft sein werden. Endlich werde
ich seiner festen Ucberzengung die Wiedereröffnung von Handels-
eziehungen mit den heute kriegführenden Staaten nach und nach,
^Nächst allerdings in beschranktem, aber allmählich sich ausdehncn-
p» Umfange außer allem Zweifel stehen. England fei ein kühler
'tthner und brauche uns ; der russische Finanzminisler habe bereits
Äußert, daß man Deutschland als Lieferanten auch in Zukunft
cht entbehren könne, und auch Frankreich werde auf die Dauer
»I .Haß nicht an die Stelle wirtschaitlichcr Erwägungen stellen
Änen. Eine Reihe unangenehmer Zwischenstadien werden wir
A, dein Kriege allerdings durchzuniachen haben, aber an der
k°ßen und glücklichen Entwicklung des deutschen Wirtschaftslebens,
istres Vaterlandes sei nicht zu zweifeln.

Kaiser Aranz Joseph als Landesvater.
W i e n. Der Kaiser hat an den Ministerpräsidenten nach-

chcndcs Handschreiben gerichtet:
Lieber Graf Stiirgkh ! Seitdem der Eintritt Italiens in den

reis unserer Feinde den Streit der Waffen nach vordenr nicht be¬
ichten Stätten friedlicher Arbeit getragen hat , leiden gesegnete
Ndstriche an den südlichen Reick-sgrenzen, von meinen braven
Nippen nun durch mehr als ein halbes Jahr mit heldenmütiger
chchloffenheit verteidigt, schwer unter dem Ungemach des Krieges

dem stets erneuten , wütenden Ansturm des Gegners . Im
lwer geprüften Küstenlande kann insbesondere die meinem Herzen
»re Landeshauptstadt Görz mit der Stärke des Schwertes wohl
t der Eroberung durch den Feind , nicht aber vor einem Zerstö-

.Ngswerke beschützt werden, das der im Gebote militärischer Not-
Mdigkeit begründeten Rechtfertigung entbehrt . Mit tiefer Beküm-
trnis die Drangsal einer treuen Bevölkerung wahrnehmend , wür-
)e ich dankbar den Opfermut, mit dem sie im festen Vertrauen auf
tz Sieg der gerechten Lmche imd ihre unverbrüchliche Zugehörig-

?'t zur Monarchie die Härte der Zett über sich ergehen läßt und
* gewaltigen Leisttmgcn meines Heeres durch ihre Standhaftig-
jt untersttitzt. Tun Sie den Bewohnern jener Gegenden meine
»nehmenden Gefühle kund und versichern Sie sie, daß niein vä-
lliches Herz, bauend auf die Gnade des Herrn , zuversichtlich für
'■ glücklicheren Tagen entgegenharrt , und daß es meine und mei-
* Regierung stete Sorge fein wird, auch dort wie anderwärts die
chiden, die der Krieg geschlagen hat, werktättg zu lindem und zu' »len.

? Wien, 3. Dezember 1915.
Franz Joseph.

keine Ilebcrkrcibungenl
Die Klagen über die Teuerung sollen keineswegs unterschätzt

' *rbetv, aber vor Ilebcrtrcibungcn sollte man sich schon aus natio-
Gründen hüten, denn mit Argusaugen wird von unseren

-j miden die deutsche Presse aus diesem Gebiete verfolgt, um die
lunkene Siogeshosfnung neu damit zu beleben, daß man die ge¬
inte Aushungerung als Erfolg versprechend hinstellt und me
'»gen über Teuerung als erste Anzeichen der ausbrechenden
fngersnot bezeichnet. Im feindlichen Auslande , sowie auch in
Ä neutralen Ländem , sind die Lebensmittel zum Teil noch
dicklich höher gestiegen als bei uns und es ist sehr fraglich, ob
'rt die Kaufkraft der breiten Volksmassen sich mit der unfrigen
ftsen kann. Wir haben im Allgemeinen einen flotten Gang der
»dustrie, die Löhne sind z. T. nicht unwesvntlich gestiegen. Ar-
ttslcsigkeit glbt es heute weniger als je. Auf dem Lande herrscht
Ar ein großer Arbcitennangel . Als Unterstützungen für die
»Milien der Einberufenen werden monatlich 125 Millionen Mark
^gezahlt . Die Gmndlage der Lebensmittelversorgung , Brot und
»rtofseln, stehen in ausreichenden Mengen zu verhältnismäßig
Adrigen Preisen zur Verfügung . Wir können mit voller Sicher-

; 'It sagen, die Versorgung von Lebensmiitcln Ist, selbst wenn der
; kstg noch lange dauern sollte, gesichert. Deuischland wird nie ge¬
dungen werden können, aus diesen Gründen einen Frieden
mehen zu müssen. Die Ernten 1911 und 1915 waren keine

/ »ßen und doch reichen sic zur Versorgung unserer Bevölkemng
lls; wie heute über allen Zweifel erhaben seststeht.

Die Klagen über Teuerung können sich nur auf tterische Pro¬
bte, Milch, Butter , Fleisch, Fett , Eier usw. und aus andere Ar-
^l des täglichen Bedarfs beziehen. Die Ursache ist, soweit es sich

tterische Produkte handelt, in dem Mangel an Futtermitteln
in der dadurch bedingten Preissteigerung zu suchen. Wir

hrten bisher alljährlich für 1 Milliarde Mark Futtermittel ans
'M Auslände ein, verfütterten Vis bis % unseres geernteten
°0gen3. Alles dies fehlt uns während der Kriegszcit und dcs-
% sind die Konsumenten gezwungen, sich aus diesein Gebiete ein-

Zschränken und diese Arttkcl teurer zu bezahlen. Jedensalls
Ännt aber auch heule, bei der beschränktm Produktion , auf den
^pf der Bevölkerung noch soviel an tierischen Produkten , wie in

siebenziger Jahren des vorigen Jahrhunderts . Wir müssen bei
lefer gebotenen Einschränkung und Teuerung immer wieder be¬
llen, ' daß wir uns in einem Welttriege , in dem Kampfe um
»sere ganze Existenz befinden und daß das Ziel unserer Feinde
» uns durch Aushungerung zu einem faulen Frieden zu zwingen.
Zgesichts dieser Sachlage müssen wir uns sagen, daß wir getrost
'.die Zukunft blicken können, nicht um Durchhungerung handelt es
'd für unsere Bevölkerung, sondern nur um Anpassung an die
»khandcnen Lebensmittel.

Wir haben in früheren Kriegen, sowie auch in Mißerntejahren
fter weit schwierigeren Verhältnissen gelitten. Im siebenjährigen
siege 1769—1762 kostete z. B . in Thüringen der Zentner Kvrn
!bcr 32 Mark , heute 11 Mark , 1810—1817 23- 25 Mark , bei einem
Az anderen Geldwerte und viel nngünsttgeren Ermerbsoerhätt-
issen. Wie dürftig waren die llmerstützungen für die Familien
^ Einberufenen im Freiheitskriege . Die Frauen bekamen 1 Metze
?rn und 8 Groschen pro Monat . Das Kind bis zu 12 Jahren bis
Mste. In den Wintcrmonaten erhielt die Frau einschließlich der
Aierung 1 Taler 8 Groschen oder 1 Scheffel Koni.

Um ' wie viel günstiger stehen wir heute da. Die Kaufkraft
»lerer Bevölkerung ist heute sehr gclrästtgt . Auswüchse zu be¬
rgen ist die Ausgabe der Regiernngsmaßnahinen . Da wo cs
Higllch ist, im Interesse der weniger tnuskräftigen Bevölkerung
^leichtenmgcn zu schassen, inuß eingegrisscn werden. Man da -f
food) nicht so weit gehen, daß eine Produkttonsbcschrünknng die
^Wendige Folge dabei sein muß. Bon diesem Standpunkte aus
!,)b auch die Höchstpreisbestiminungcn zu betrachten. Der Höchst¬
seis muß deshalb so bemessen sein, daß nock), ohne Bcrlnst , eine
Aduktton möglich ist, sonst wird der Mangel nur noch verschärft
ch dies wäre weit mehr zu beklagen als ein etwas höherer Preis.

Will man die Produktion der tierischen Produkte, die min
»ter Höchstpreis stehen, begünstigen, so muß man die Produktion ---
siten nach Möglichkeit herabzusetzen suchen. Die Möglichkeit,
Ättermittel ans dem Auslande , Rumänien und Bulgarien , zu be-

ffen, ist jetzt vorhanden . Eine Million Tonnen Mais , sowie
-liUicn Tonnen Weizen dürfte von dort zu beschaffen sein, aber

Preise, die gefordert werden, kann der Landwirt nninöglich an-
Htai,

Die neueste Futter,nittclpreisliste , welche mir vom 25. d. Mts.
Miecst, verlangt für Rapsknchcnmehl 61,75 Mark , Leinkuchen-
»chl dasselbe, Wcizcnklcie 38,5V Mark , Mais 51,29 Mark pro 109
'üigramm ohne Gewähr für Güte ! Sluch der vom Balkan ln
Midit gestellte Preis ist nicht wesentlich niedriger . Diese Preise
Theist in ' keinem Einklang mit den Höchstpreisen für tierische Pro-
Ach, sodaß man dem Landwirt nicht znmuten kann, solche Preise

nehmen. Es ist deshalb ble Forderung berechtigt, daß der
'Akauf auf Kosten des Reiches erfolgt und d-c Futtermittel ent-
Zchchcnd den Preisen , weiche der Landwirt für seinen Roggen er-
At, abgegeben werden. Dir Disserenz, welche das Reich zu
Knen hat , find als allgemeine Kriegstvstrn zu buchen. Nur aus
fte Weise läßt sich die tierische Produktion ans einer angemessenen

He erhalten und auch den Konsumenten gerecht werden.
, Man dars picht verkennen, daß es mit der Länge des Krieges
K Landwirftchafl „nmer schwieriger wird , die Produktion au,
H angemessenen Höhe zu erhalten und daß durch Zwangsmaß¬

regeln c.uf die Dauer nichts zu erreichen ist. Auch der Landwirt
kann auf die Dauer nur produzieren, ' wenn er seine Rechnung da¬
bei findet. Leider kann man sich in Konsumentenkreisen vielfach
in die schwierige Lage der Landwirtschaft sticht hineindenke», und
daher kommen zum nicht unwesentlichen Teil unberechtigte Klagen:
daß durch diese und die unberechiigten Angriffe ans die Üandwirl-
schaft, der Krieg nur verlängert und unseren Feinden neue Hoss-
nung auf die Uneinigkeit im Lande gemacht wird, wird leider noch
zu nimig beachtet. Einig ist das deutsche Volk darin , daß wir
durchhotten wollen, einig sind alle Sachverständigen darüber , daß
wir durchhalten können. Deshalb muß auch die Einigkeit nach
außen hin gewahrt bleiben. A. Arnstadt, M . d. R.

Nachrichten aus Hochheims.Umgebung.
Hochheim. Nachdem der Main wieder gänzlich eisfrei gewor¬

den, wurden die Wehre letzter Tage wieder aufgerichtet. Die zuläs¬
sige Fahrttefe fiir Schisse beträgt im kanalisierten Maine 2,39 Mtr .,
so daß sich der Verkehr bald wieder beleben dürfte.

Hochheim. In Mainz verstarb letzte Woche der hiesige Wein¬
gutsbesitzer Herr Konrad Werner , der letzte männliche Sproß der
Kommerzienrat Wernerschen Familie , deren Gntshaus von einer
Anhöhe am westlichen Stadtteile in Main - und Rheintal hinaus¬
blickt. ' Der 60jährige Lerstorbene wurde in der Familiengruft in
Mainz beigesetzt. Das bedeutende Weingut der Wernerschen Fami-
lie in unserer Gemarkung wird jeszt an Frau Kommerzienrat Hen-
kcll, geborene Werner , fallen.

WB a. Das gegenwärtig wieder umlaufende Gerücht von einer
in Aussicht stehenden L e r i ü n g e r n n g der gesetzlichen Wehr¬
pflicht entbehrt j e d e r Be g r ü n d u n g.

* Passierschein erforderlich.  Reisende Privatper¬
sonen werden darauf aufmerksam gemacht, daß bei Reisen nach den
besetzten feindlichen Gebieten im Westen und Osten neben dem
polizeilich abgesteinpelten Personalausweis oder Paß ein Passier¬
schein erforderlich ist, welck)er auf schriftliches Ersuck,en durch das
stellvertretende Generalkommando, in dessen Bereich der Gesuchstel¬
ler wohnt, in Berlin durch das Oberkommando in den Marken aus-
gefertigt wird.

WB na. Wie im vergangenen Jahre , so häufen sich auch jetzt
vor Weihnachten wieder die Fälle , wo ftir alleinstehende
Mannschasten  bestimmte Liebesgaben  an die Heerführer
gesandt werden. Abgesehen davon, daß hierdurch die Zustellung
verzögert wird, entsteht auch an einzelnen Stellen eine Aufhäufung
der Päckchen, die den Postbetricb stören. Es empfiehlt sich, diese
Päckchen und Pakete an einzelne Regimenter zu senden, die am
schnellsten in der Lage sind, hiermit den bedürftigen Soldaten eine
Freude zu machen.

— Der Handel mit  C h r i st b ä u m c n hat in Stadt und
Land bereits lebhaft eingesetzt. Seitens der Gemeinde- und Forft-
bchörden hatte man mit dem Ausschreiben und dem Abtrieb der
jungen Bäumchen schon vor Wochen, also zu einem früheren Ter¬
min begonnen, da der Mangel an Arbeitskräfien eine srühzeiiige
Inangriffnahme der Arbeiten notwendig mack)te. Iin Taunus
und Odenwald wie in den Waldungen des Rieds kamen große
Mengen Bännichen zur Abgabe an die Händler . Der Preis stellte
sich für die letzteren je nach der Größe der Bäumchen auf 30—89
Mark per hundert Stück. Der Schmuck der Ehristbäumchen dürste
in diesem Jahre in vielen Familien eiwas bescheidener als sonst
ausfollen . Namentlich mit den Weihnachtskerzchen, die bedeutend
im Preise gestiegen sind, wird man diesmal weit sparsamer als
sonst umgehen.

* Ein neues Armeeverordnungsblalt enthält u. a.: Er¬
gänzung der O f s i z i c r c des Beurlaubten standes
während des Krieges. Offtzicrafpiranlen und ehemalige Ofsizier-
aspirantcn des Bemlaubtenstnndes , die sich als Kriegsbeschädigte
bei den Ersatztruppen befinden und nicht niehr kriegsverwendungs-
fähig sind, können — sofern ihre Beförderung beim mobilen
Tnippenteil zum Fähnrich, Feldwebel oder Vizcseldwebcl, Wacht¬
meister oder Bizewackitmeisler slattgesnndcn hat — zur Beförde¬
rung zum Reserve- oder Landwehrossizier in Aorschiag grvraciit
werden, wenn bei ihnen volle Garinsondienstfühlgkeit besteht und
der Kommandeur des mobilen Truppenteils die Würdigkeit und
Geeignetheit zur Beförderung bescheinigt.

* Erläuterung der Kr i e g s - B e r p f l e g u n g s Vor¬
schrift. „Zur Erholung " Beurlaubte haben ebenso wie die „zur
Wiederherstellung der Gesundheit" Beurlaubten Anspruch auf die
Gcldabsiudung zur Selbstbeköstigung gemäß § 16 der Knegs -Ber-
pflegungsvorschrift.

* Zur zweckentsprechendenDurchführung der während des
Krieges notwendigen militärischen Ueberwachung des Nachrichten¬
verkehrs mit dem Ausland ist erforderlich, daß der Brieftext der
offen auszuliefernden Privatbriefe nach dem nichtfeindiichcn Aus¬
lände, mir Ausnahme der besetzten Teile Belgiens und Russisch-
Polens , gleichviel ob die Briefe in deutscher oder ln einer für den
Briefvcrkehr nach dem Auslande gestatteten fremden Sprache abge-
faßt find, nicht über zwei Bogenseiien gewöhnlichen Briesformats
(Ouart ) hinausgeht . Die Briese dürfen keine Slnlagen cnchalten,
in denen sich Nachrichten befinden, sie müssen ferner in deutlicher,
ohne weiteres gut lesbarer Schrift mit nicht zu engem Zoilenab-
stande gefchrieb« ! sein, auch dürfen keine Sck)riftzeilen über Schrift-
zeilrn einer anderen Richtcmg quer hinweglaufen . Bei Geschäfts¬
briefen kann, wenn sie im klebrigen den vorstehenden Bedingungen
entsprechen, der Inhalt den Raum von zwei Bogensciten über¬
schreiten und die Beifügung von Rechnungen, Preisverzeichnissen
und dergleichen geschäftlichenAnlagen erfolgen. Zur Verpackung
der Briefe nach dem Auslande dürfen nur Umschläge verwandt
werden, die aus einer einfachen Papier - oder Stosflage , also ohne
Futtereinlage aus . Ssidenpapier oder anderen Stoffen , hergestellt
sind. Bei Briefen , die den angegebenen Anforderungen nicht ent¬
sprechen, müssen die Absender damit rechnen, daß sie infolge der
Erschwerung des Prüjungsgeschäftes mit mchrwöchentlicher Ver¬
spätung am Bestimmungsorte eintreffen. Bei dieser Gelegenheit
wird besonders darauf hingewiesen, daß der Abfluß der nach dem
Sluslande gerichteten Sendungen sich nainrgemäß umso regel¬
mäßiger und pünktlicher gestalten wird, je geringer die Zahl der
zu bearbcitcndcn Sendungen ist. Es ist daher wünschenswert, daß
die Zahl der Pnvatbriefc nach dem nlchtseindlichcn Ausland auf
das unabweisbare Bedürfnis beschränkt wird.

sc. Wiesbaden . Was man aus Aussagen von Kindern geben
kann beweist die heutige recht lange Verhandlung vor der Straf¬
kammer gegen den 17 Jahre alten Arbeiter I . D. von Laufenselden,
die schließlich mit Freisprcck)ung endete trotz des großen Zeugsn¬
apparates . Ihm wurde zur Last gelegt, sich an 4- und 8jährigen
Mädckien vergangen zu haben. Die sehr lange Verhandlung er¬
gab, daß sich das Ganze nur ans Hörensagen und sehr unsicheren
Aeußcrungen der kleinen Kinder aufgebaut hatte. — Das Schöften-
gericht ließ bei den, 'Arbeiter W. Milde walten und ermäßigte die
über ihn verhängte Strafe von 21 Mark auf 2.50 Mark . W. zog
im Juli von Sonnenberg nach Biebrich und schickte dort seine
Tochter nicht zur Schule. Wegen acht Versäumnissen war er von
der Biebricher Polizeiverwaltung mit je 3 Mark bedacht worden.

Wiesbaden. Die philosophischeFakultät der Universität Bonn
hat dem ehemaligen Regierungsschnlrat Geh. Regienmgsrat Dr.
Michael Roß in Wiesbaden in Anerkennung seiner langjährigen
und reich gesegneten Tätigkeit im preußischen Schnloerwaltnngs.
dienste das Doktordiploin zu seinem goldenen Doktorjubiläum
ehrenhalber erneuert.

sc. Wiesbaden , 5. Dezember. Hier sind weitere 29 türkische
Offiziere eingetrafsen. Unter ihnen befindet sich sozusagen eine hi-
storjsck-e Persönlichkeit, nämlich Hanpttnann und Kommandeur der
9. Komp, türkisches Jnsanlrik -Regiment 26. Bachri, der als erster
Offizier und Soldat an den Dardanellen schwer verwundet wurde.

— In der gestrigen Sisping der Stadtverordneten teilte Beige¬
ordneter Bergmann mit, daß der Magisttat aus eine in einer ftü-
Heren Stadtvorordnetensitzung gegebene Anregung den Beschluß ge¬
faßt habe, irr der Folge jedem t>ler heimatberechtigten, aus dem
Felde beurlaubten Soldaten und Unteroffizier, soweit es fuh nicht
um anderweit versorgte lliei ivundete oder 1tränke handelt , fiir jederr
Tag l Ak. Zehr kosten aus öffentlichen Mitteln , höcüstens aber ln je¬
dem einzelnen Falle 19 Rt. zu zahlen. — In derselben Sitzung be-
richlete Beigeordneter Petri über das Ergebnis der während der

SomNicrfericn für die oberen Klassen der Volks- und Mitictschulel^
. städtischer,eits geschaffenenBadegelegenheit im Rhein bei Biebrich.
Es machten insgesamt 3713 Kinder von der Gelegenheit Gebrauck)^
Die Mittelschüler zahlten ihrerseits 25, die Bolksfchüler 19 Pfg ., so¬
weit sie dazu in der Lage waren . Die Stadt hatte dafür Sorge ge-
iragen für die Fahrt nach Biebrich und von dort zurück, ftir das
Bad . die Veauftichtignng durch Lehrer rmd für die Versicherung ge¬
gen etwaige Unfälle. Dafiir verausgabte sie unter Abreck)nung der,
Zuschüsse der Kinder insgesamt 1321 M . oder 16 Pfg . ftir das Cin--
zelbad. Pro Woche wurden durchschnittlich756 Bäder verabfolgt.
Die Errichttmg hat sich durchaus bewährt und wird aller Voraus¬
sicht nach im näckisten Jahre reaktiviert werden. Allerdings ist der
Referent der Ansicht, daß sie einen ausreichenden Ersatz für ein
städtisches Bad nicht biete.

— Heute hat in der Zivilklage, welche dis Mitglieder des Rcsi-
denztheaters wider Direktor Dr. Rauch angestrengt hatten , auch das
Reichsgericht gesprochen. Sein Urteil lautete dahin, daß Direktor
Dr . Rauch gehalten sei, die Kläger und Klägerinnen bis zürn Juni
nächsten Jahres zu beschäftigen und ihnen ihre vollen Gehälter zu
zahlen. Dieses Urteil ist ein endgiltiges.

Frankfurt . Die in der Kepplerftraße hier wohnhafte 19jäh-
rige Ehefrau Wilhelmine Rausch aus Holsterleben in Holstein begoß
sich mit Spiritus und zündete sich dann selbst an . Die Leiche der
Unglücklichen wurde in verkohltem Zustande von den Hauseimvoh-
nern nusgefunden.

Franksnrk. Die Strafkammer verurteilte den 24jährigen Tag¬
löhner Otto Laux, der vom August bis Oktober 40 Einbruchsdieb¬
stähle begangen hatte, zu zehn Jahren Gefängnis . Ais Auspasierin
und Hehlerin war seine Base, die 23jährige Ehefrau Elisabeth
Hegemer geh. Hnrtmnnn , mit der Laux ein Verhältnis unterhielt,
beteiligt. Sie wurde zu drei Jahren Zuchthaus verurteili.

Franksurk. Der Schaden, der durch den .letzten Frost den
städtischen Karioffeln zngefügt wurde, ist weit erheblicher, als es
bisher den Anschein hatte . Es sind von den auf dem Wege nach
hier befindlich gewesenen Sendungen die liartosseln von 70 Eisen¬
bahnwagen erfroren . Das sind etwa 12—14 000 Zentner . Die
Stadt verkauft diese verdorbene Ware mit 1.50 Mark den Zentner
zu Brenn - und Futterzwecken. Trotzdem verliert sie noch 20—21 000
Mark . Sie har den Schaden allein zu tragen , da die gesamte
Sendung auf ihre eigene Gefahr ging.

Aßmannshaufcn . Auf dem Wege zur Jagd ging einem Jäger
von hier das Gewehr las , als er auf einem abschüssigenWege zu
Fall kam. Der Sckiuß traf einen hinter dem Jäger gehenden
Jungen in die Beine. Der Junge mußte ins Krankenhaus über¬
geführt werden.

« tim Um&egßM*
Mainz . Das Ergebnis des Opscriages an Großherzogs Ge¬

burtstag , das endgüttch noch nicht vorliegt, überschreitet bereits in
Stadt und Kreis Mainz die Summe von 60 000 Mark.

— Mainz . Zwei Wildschweine sind jetzt auch im nahen Obcr-
Oliuer Wald zur Strecke gebracht morden. Die Tiere hatten sickz
von 'Nleder-Olm aus , wo ein Tier angcschosien worden^war , nach
dem Walde gewandt . Hier wurden sie umstellt und durch wohlge--
zielte Schinfe erlegt. Das ganze 15 Stück starke Rudel dürste jetzt
den Kugeln der Jäger teils in Rheinhejfen, teils in den Waldungen
iin unteren Nahetal erlegen sein.

— Am Donnerstag abend gastierte William Büller in de>n be
kannten Volksstück„Mein Leopold" im wtadttheatcr . Im zwecken
Akt läßt sich der alte Weigelt von seinem Sekretär Mlelisch die
Zeitung vorlesen. Dieser t'dargestellt von A. Heinemann ) benützt
die Gelegenheit, allerlei aktuelle Sachen von Osten und Westen aus
der Zeitung zum Besten zu geben. Als neuestes Telegramm las er
vor : „Liebknecht wurde zum Kaiser von Frankreich gewählt ?"
Großer Beifall folgte dieser Improvisation , aus der „HaMs " und
Reuter sich noch vervollkommnen können.

— Rieder-Ingelheim . Einen lebensgefährlichen Sttirz machte
hier ein Schornsteinsegerlchrling bei der Ausfüyrung seiner Be¬
rufsarbeiten . Oer Junge war mit dem Ausbrennen eines Ka¬
mins beschäfligi. Als er von diesem über das Dach schreiten wollte,
glitt er aus und stürzte in die Tiefe, wo er mit schweren Ver¬
letzungen auf dem Steinpslastcr liegen blieb. Der Zustand des
jungen Mannes ist höchst bedenklich.

fc. Wetzlar. Zwei kriegsgefangens Russen fanden bei Herdorf
tmter einem zusammenstürzenden Schlackenberg den Tod.

fc. Welzlar. Der Pfarrer der Frankfurter sranzösisch-rcfor-
miertcn Gemeinde, Pfarrer Correvon , hielt hier einen Vortrag,
in dem er unter anderem ausführte , daß sich in Deutschland z. Z.
150 Gefangenenlager mit etwa zwei Millionen Gefangenen be¬
finden. 80 dieser Lager besuchie er mit Erlaubnis der Militärbe¬
hörden und konnte aufgrund der dabei gewonnenen Erfahrungm,
und Eindrücke manche falsche 2luffassungen und Lügen namentlich
in der Sckiwciz zerstreuen.

vor eiEsni ’Sühr ®.
Dezember.

4. Fürst Bülow , der frühere Reichskanzler, wird Rotschastcr
in Rom.

4. Tn Kämpsen in Ostpreußen, ösilich der Masurischen Seen,
verlieren die Russen 1200 « esangene.

5. 2u Weskgalizien werden de» Russen 22000 Gefangene ab¬
genommen.

6. Lodz wird von den beulsche» Truppen zum zwellen Male
genommen: die Russen erleiden sowohl vorher, wie auch im
Kampfe um Re StM selbst, allerschwersie Verluste.

(Ein kurz vorher gemachter Versuch der Russen, von Südpolen
her ihren Armeen Im Norden zu Hilfe zu komme», wird durch Ein¬
wirkung österreichisch-ungarischer Truppen in der Gegend südwest¬
lich von Pclrikau glänzend verhindert.

7. Die von Lodz ösilich und sübösilich fluchtartig zurückwei-
chenden Russen verlieren vorerst 5000 Gefangene, 16 Gcschüs>e und
viel sonsttges Kriegsmalerial.

7. Die Iren veranstalten in Dublin eine große deutschfreund¬
liche Sympathiekundgebung.

8. Generalfeldmarschall Freiherr o. d. Goltz trifft in Kon-
sianttnopci ein.

8. Seeschlacht bei den Falklandinseln . Im Kampfe gegen
eine gewaltige englisch-japanische Uebermacht, welche dem deutsche
Geschivader umstellt hakten, gehen zunächst nach mehrstündigem
Kampfe und fast völligem Atunitionsverbranch die großen Kreuzer
„Scharnhorst " und „Gneisenau " ruhmvoll unter . Ans der Ver¬
folgung werden auch noch die kleinen Kreuzer „Leipzig" und
„Nürnberg " versenkt. Nur die „Dresden" entkommt und leistet
noch drei Monate hindurch dem Vaterlands im Stillen Ozean
wesentliche Dienste.

6. Der ausständisthe Dnrensührcr Beyer erhält vm Kamps«
gegen die Engländer eine löbliche Wunde, wodurch das Erlöschen
des Durenauftlandss sehr beschleunigt wird.

9. praschnüsch, nordöstlich von Neidenburg in Ostpreußen,
unweit der preußischen Grenze wird von den Deutschen mit Sturm
genommen, ssivnnte vorerst nicht lange gchallen werden, und
wurde erst Mitte Iuli 1915 zum zweiten Male und endgültig von
den Deutsche,, genommen.)

9. Die offene Stadt Freiburg in Baden wird von sranzöst-s
schen Fliegern mit Bomben belegt, welche aber keinen bedeutenden
Schaden anrlchten.

9. Dem Maire sBürgermeister ) der sranzösisäzen Sladt La-
lals wird ein englischer Beigeordneter zugckeitl, der fortan die Ver¬
waltung der Stadt nach rein englischen Interessen führt.

10. 2lus Ostpreußen dringt eine dcuische Kolonne von Soldau
aus über Ailmvcr weiter südlich gegen Tiechanoiv vor. zieht sich
dann aber , nachdem sie sich sehr stark überiegenen feindlichen Kraft
len gegenübersieht, wieder in ihre ccllen Stellungen zurück.

1V. Lebhafte und ersoigreiche TäWeit auf der ganzen West-
sront. Bei Langermark , im Argonuerwald und westUch von Mar-
kirch französische Tlngrisje abgewlesen: zusammen etwa 600 Ge¬
sa,igenc gemacht. ,



Vermischtet.
Bon dem Geiste der karpctthrnschlachl entwirft der öfter

reichische Dichter Hugo von Hoswannsthak ein großzügiges Bild in
hem neuesten Heft von Bell)eigen u. Klastngs Monatsheften.
Stumm staben unsere herrlichen Truppen Schulter an Schulter
Grbßartsges geleistet. Ls ist unnröglich, das Wirkliche davon aus-
zusagen, und auch sic selber vermögen nicht dos Wirkliche davon
auszufagcn . Die Nacht verschlang den Tag , der Tag die Nacht.
Sie waren da und starrten aus . Zuerst war Oktober, November,
daun kam Liinanowa , dann Weihnacht unter blutigen Kämpfen,
Neujahr unter blutigen Kämpfen , die Offensive Ende Januar , die
endlose Märzschlacht, die furchtbare Oslersä)!acht. Sie lagen im
Schnee, schliefen mit dem Gewehr im Arm , ließe» ihr« Toten un-
begraben neben sich im riesen Schnee — denn sic hatten keine Zeit,
sie zu begrabe» — und harrten aus . Sie blieben bei der gleichen
Arbeit , sieben Monate lang . Bauern und Arbeiter sind sie, und
sie sind nicht gewohnt, aufzuhören , bevor ihre Arbeit zu Ende ge¬
tan ist. Es ist unmöglich, sie alle vor sich zu sehen, aber doch kann
man ihrer viele vor sich sehen, Kohlenarbeiter , Bergleute , Etsen-
bahner Metalldreher , Buchdrucker, Holzhauer, Wakdbauern, Wein¬
bauern . Heger. Pserdchirten . Fuhrleute . Tischler, Almer, Schmiede.
Schlosser, Bräuknechte, Wagner , Sattler . Fleischhauer, Finanzer,
Gendarmen . Und da sind ihre Offiziere; der blutjunge, eben aus-
aemuftcrte Leutnant , und der Hauptmann mit leicht angegrautem
Haar , der nie zuvor in langen Friedensjahren ganz er selbst war
und erst in diesem Kriege ganz er selbst geworden ist, und der aus

fand für iinnW hier aus den Ostseeprovinzen getrieben ist. Gott
schütze uns vor dein moskowikischen Gesindel! Gestern war ach in
N. und muhte über die Situation lachen: auf dem Rasen ein« Kuh:
auf Lern .Hose Kolonnenwagen und zwei Feldküchen; alles wimmelte
non Militär , »in Stall ein Postkasten in reichsdeutsstrenFarbe»
Gott gebe — er bleibe!"

Das Kuh!and. In keinem Lande wird so viel geküßt, wie in
Montenegro . Der Kuh bildet hier gcmisjerinaheF> eilten Vcr-
traurncgruh . Die .s>aiisjrau küht den wciblicinm Besuch. Der
Hirte küht den Beamte », der in diensllicher CSigcnfdjaft zu ihm
kommt. Selbst der Minister küßt den einfachen Bauer . Den
Handkuß spendet die Frau dem Manne bei der Heimkehr und zur
Nacht, auch küht sie dein Gast die Hand. Bei der ^Sitte des
Küssens kennt der Montenegriner weder Rang noch Stand , und
man sogt, sein Kuh fei ein Kuß des — Friedens , d. h. wie man
ihn anssaht, den „Frieden ", in Montenegro.

Die Knappheit auf denr Buttermarkt.
Di« Btitterknappheit ist gegenwärtig der hervorrngcndste Zug

des Lebenstuittelmarktes ; die Klagen über mangelhafte Vorräte
sind allgemein . Naturgemäß eröffnet sich damit wiederum die De¬
batte über die ©ritnbe dieser Zustande. Um so lebhafter wird der
Unmut über die Knappheit werden, als die neue Denkschrift an den
Reichstag feststellt, daß unser Rinüoiehbestand nur ganz unwesent¬
lich geringer ist als sonst. Aber man darf sich durch diese Feststel¬
lung nicht täuschen, lassen; mit dem Viehbestand ftt über die Butter-
erzeugmrg noch nichts ansgemacht. Die Situation sicht heute so

Mexiko zurückgekoinmeneIngenieur , der dort Straßen gebaut hat, I aus ; unsere Einfuhr aus dem Auslände betrug 1913 rund 54 000
und der aus Rumänien zurückgekommeneElektrotechniker; und der I Tonnen , im Gesamtwert von rund 118 Millionen Mark . Man
Gericbtsbeamte , der Stationschef , der Kleinftadtkausmann, der
Schullehrer , der Geometer, der Musiker, der Notariatskandidat , der
Bezirkskommissär, der Ehemiker, der Finanzrat , der Bankbeamte,
der Fabrikant . Und bei ihneit ihre wundervollen Pnester , .hre
wundervollen Aerzie. Ein schwedischer Berichterstatter hat em
rreftendes Wort geprägt , das unvergessen. bleiben soll. Er schrieb.
Wie vcm Alpenübergang Hannibals , wie von Alexanders des
Großen Märchenzug nach Indien , so wird man in fernen Zeiten
von der siebenmonatigen Karpathenschlacht reden.

Der Nährwert des Buchweizens. Während in Deutschland
dieses einzige Blattgetreide in größerem Umfange eigentlich nur im
sandigen Heideboden und im urbar gemachten Torfboden Ostsnes-
länds und Oldenburgs als „Heidekorn" geerntet wird, ist sein An¬
bau in Frankreich, namentlich in der Normandie , der Bretagne und
in den uücn Provinzen Limousin und La Bassee, sehr viel verbrei-
tek->r ^ ach den Feststellungen von Balland betrug die französische
ErnG an Bnchweizei schon vor zehn Jahren fast zehn Millionen
Hektoliter, während die deutsche tu demselben Jahre kaum den zehn¬
ten Teil b' achte. Nach Rußland — Mittelasien ist die Heimat un|c-
rer beiden Buchweiz,njnrten - - erntete Frankreich am meisten•_ - . er . . . f j . tD.Oir nonnn nn <%*

sondern stellt .... - .---- - - . ., . .. .
Ürokbem oon t<oru n•.*fcf)q  11c11 föoti ? eilt' 3 öer fiinfic -teil ciuf bic
0diale kommt, also boppflt jo xm.'I nie bei der Gerste, hat der

'Buchweizen doch einen Nübrwert . der «In dem der anderen Getrei-
dearten annähernd gieichstellt, er enthält über 10,5 Prozent Stick¬

gur Gründüngung wird der Buchweizen, besonders . der etwas
weniger wertvolle und ein dunkleres und etwas bitteres Mehl lie-
fernbe tatarische Buchweizen, angepslanzt und untergepslugt . Alles ^ ,
da - spricht dafür dem gering geachteten Heidekorn auch bei uns I drohenden Milchknappheit sur die,en,gen Satiglinge , die nicht ge-
«röncre Wertschätzungzuzuwenden; wenn es auch mit magerm Bo- I stillt werden können, einwandsreie Säuglingsmilch zu beschaffen,
den vorlieb nimmt, so läßt sich der Ertrag doch durch Düngung au- | Vornehme Pflicht gerade für die wohlhabenden Mütter , in deren
.ßerordentlich steigern.

Der Mangel an Kleingeld. Auf allen Hochbahnhöfen ist jetzt
sokaend« Bekanntmachung der Leitung veröffentlicht worden : „We¬
gen Mangel an Nickelqeid sind unsere Fahrkartenverkäusermneli
«utzerstande, große Geldstücke zu wechseln. Die Fahrgäste , die nur
größere Geldstücke bei sich fichreit, werden ersucht, mehrere Fahr¬
karten oder Fahrkartenblocks zu löfen, von denen jeder zehir Kar¬
test enthält . Diese Blocks kosten je nach der Entfernung 1 M . oder
ijjg , M.

Koblenz. Das weichin bekannte Kasino, das bei P^ sttätig
keitsbestrelnmgen jeder Art immer mit an der Spitze fteyk, hatte
500 Verwundete zu einer Kellerbesichtigung in Gestalt eines
„Kellerzuges" unter Begleitung einer Militärkapelle eingeladen.
In den ausgedehnten unterirdischen Anlagen wurden sie mit Wein
b -wiftet . Obcrpräsident Freiherr v. Rheinbaben hielt eine An¬
sprache, worin er launig bemerkte: Nachdem die Verwundeten viele
Monate lang in Schützengräben und Unterstünden gelegen Höften,
sei es ihnen jetzt wohl eine angenehme Abwechslung, auch einmal
in solcher Weise unter der Erde zu sein. Er wies dann auf die
schwere Arbeit der Winzer hin und betonte, daß Gott gerade in
diesem Jahre die Reben so überreich gesegnet habe, wie lange nicht
mehr Die Besucher gaben ihrem Erstaunen über die gewaltigen
Kellereien und die darin lagerirden Vorräte lebhaften und dank¬
baren Ausdruck. , .

Die Schluhsteinlegung des Leipziger hauplbahnhoses fand am
Freitag statt. Samstag , mittags gegen 2 Uhr, wird im Empfangs-
qebäude die östliche sächsische Eingangshalle für den ösienilichen
Verkehr völlig freigegeben und damit nach vollständiger Fertige
jtellung aller endgültigen Anlagen der Hauptbnhnhof selbst nun
n-̂ hr in allen Teilen der Benutzung überwiesen.

Wer den Höchstpreis überzahlt , macht sich strafbar . In Gotha
wurde eine Bauersfrau zu 20 Mark Geldstrafe verurteilt , weil sie
Butter verkoüft hafte zu einem Preis , der den festgesetzten Hochst-
preis um 10 Pfennig überstieg. Die Frau behauptete, daß die 10
Pfennig für Bringerlohn gelten sollten. Aber auch die Käufe¬
rinnen wurden zu je 5 Mark Geldstrafe verurteilt.
• . Italienische Zustände werden recht zeitgemäß durch eine Nach¬
richt -aus Syrakus beleuchtet. Am 24. November ist in der Tertia
des dortigen Gymnasiums während der Geographiesftmde ein Teil
der Decken und des Daches heruntergestürzt . Hätten nicht, gewarnt
durch Geräusch an der B« chstelle. die Schüler noch Zeit gehabt, sich
in Sicherheit zu bringen , so wären ohne Zweifel Tote und Verletzte
zu -bettagen . Das Gymnafiuin befindet sich in einem alten baufäl¬
ligen Kloster. Vor wenigen Jahren war in einer Syrakusaner
Volksschule, die auch in einem ehaualigen Kloster untergebracht
irft, der Fußboden eines Klassenzimmers eingcbrochen. wobei eilt
Knabe ' den Tod fand.

Das Ende eines Sonderlings . Der Bauer Konrad Weil in
Ruppertenrod bei Alsfeld, ein bekanntes Original Oberhessens, ist
im After von 78 Jahren gestorben. Ein cingefleisäfter Weiber¬
feind, hauste der Sonderling seit vielen Jahren mutterseelenallein
aus seinem Gehöfte. Niemanden ließ er .hinein ; selbst die n'ot-

-ävendigsten Lebensmittel mußten ihm durch das Fenster gereicht
werden . Obgleich geistig normal , ließ er seit Jahrzehnten seine
umfangreichen Grundstücke völlig brach liegen, so daß auf seinem
Besitztum alles verfault und zermürbt war . Jetzt fand man den
Alten in seiner verwahrlosten Wohnung als Leiche auf.

Aus Kurland . Die folgende Schilderung der russischen
Schreckensherilchast in Kurland und der Befreiung der Deutsch-
Balten durch unsere Truppen ist dem Brief eines baltischen Ritter-
outsbesitzerehepaares aus der Gegend von Libau entnommen:
.Deinen Brief erhielt ich erst vorgestern, gab es schon auf, eine
Antwort zu erhalten , da die Korrespondenz-Beförderung doch sich
sehr schwierig gestaltet. Seit drei Wochen sind wir schon hier (auf
Lew Gut ), alles ist schön und friedlich inmitten der uns als Befreier
erscheinenden Feldgrauen , die in der Umgegend stationiert sind.
Das Leben der Deutschen (Deutschbalten) hing an einem Haar;
wettn die Truppen nicht so schnell eingerückt waren , wäre viel Un¬
heil ungerichtet worden! Gesindel unter der Maske von Kosaken
sowie echte Kosaken brandschatzten und sprengten die von Deutschen
bewohnten Häuser ! Die Stadt sah öde und leer aus ; Fensterläden
«eschlvfftn, Schaufenster zertrümmert . Ich traf viele der Bekann¬
ten in einem Gärtchen versammelt, alles aufatmend nach der Be¬
freiung . Die Strecke, die ich durchfuhr, machte den Eindruck des
Todesfalles verlassen, von den Russen fortgetrieben ; eingeäscherte
Gehöfte, keine lebende Seele , nur verwilderte Hunde, die sich an
gefallt Neu Pferden gütlich hui. Wir hoffen auf den Fall von Riga

wie eine befreiende Erlösung für die Unglücklichen! Ach, alles
chürde man hingeben und diese' schwere Zeit ertragen , wenn Ruß-

Kreisen häufig der Versuch des Stillens leider nicht immer mit der
notwendigen Energie durchgcführt wird , ist es, mit dem guten Bei¬
spiel des Selbststillens vornnzugchen.

Jede stillende Mutter hat laut Verordnung des Bundesrats
Anspruch auf eine tägliche Milchmenge von einem Liter . Die gleiche
Menge ist gemäß derselben Verordnung für ein künstlich genährtes
Kind bis zum vollendeten zweiten Lebensjahr jicherzustellen. Hier¬
mit soll aber nicht gesagt sein, daß ein mit der Flasche ernährtes
Kind im ersten Lebensjahr täglich ein Liter Milch trinken muß;
vielmehr richtet sich die Milchmenge, die ein gesunder, künstlich ge¬
nährter Säugling braucht, nach dem Alter und nach dem Gewicht
des Kindes. Durchschnittlichbedarf ein gesundes Flaschenkind in
der zweiten Hälfte des ersten Lebensmonats eine tägliche Milch¬
menge von einem viertel Liter , im zweiten Lebcnsmonat 350
Gramm täglich, im dritten Lebensmonat einen halben Liter , im
viertelt Lebensmonat 650 Gramm , im fünften und sechsten Lebens-
monat bis zu derviertel Liter täglich: diese Milchmenge ist dann
fast in allen Fällen für die Dauer des ganzen zweiten Lebensjahres
ausreichend. Als Zusatz zur Milch empfiehlt sich dünner Schleim
oder Mehlabkochung mit etwas Zucker: vom sechsten oder siebten
Monat ab ist Breikcht zu reichen. Es ist ratsam, die Nahrung für
den Säugling durch den Arzt bestimmen zu lassen, um Krankhei¬
ten nach Möglichkeit vorzubeugen ; ein zuviel an Milch ist ftir den
Säugling immer schädlich. Minderbemittelte können über Säug¬
lingsernährung sich ärztlichen Rat holeit in den städtischen Säug-
lingsfürsorgestellen. Erwähnt sei an dieser Stelle nochmals, daß
die von der Stadt in den Handel gebrachte kondensierte Magermilch
für Zubereitung von Säuglingsnahrung nicht geeignet ist. Für ge¬
sunde Kinder im Alter von zwei bis sechs Jahren ist die varge¬
schriebene Tagesmilchcnge von einem halben Liter in allen Fällen
völlig ausreichend.

Ehrenpflicht eines jeden gesunden Erwachsenen ist cs, in der
gegenwärtigen Zeitlage mit den vorhandenen Milchmengen mög¬
lichst sparsam zu wirtschaften, unter Zurücksetzung aller persönlichen
Sonderinteressen zum allgemeinen Wähle der Kranken u. Schwäch¬
lichen, insbesondere aber im Interesse zweckmäßiger Ernährung der
Kinder und jener Säuglinge , deren Mütter der Pflicht des Selbst-
stillens nicht Nachkommen können. (Köln. Ztg .)

Der Selbstkocher.
Nachdem man endlich nach 30jährigem Kampf in der zum Spa¬

ren so günsttgen Zeit di« Vorzüge begriffen hat , die durch Erhaltung
der Hitze, welche sich durch Ankochen der Speisen im gut geschlosse¬
nen Kochtopf erzeugt, entstehen, mehren sich die Selbskkocherfindun-
gen uttü die Anweijungen zu ihrer Verwendung.

Die einfachste Art , die Hitze des Kochtopfes zu erhalten , ist das
sorgfältige Einhüllen desselben in 5 Schichten weichen Zeitungs-
!gpiers, welche jede für sich um den Kochtopf sich anlegt . Mit einem
mch vor Zug geschützt, wird die Speise in 5 bis 6 Stunden gar.

Die Wunderglockc aus Papierstoff isoliert eüenfals den Koch-
iopf.

Der Kochbeutel, welcher von Stoff mit starker Einlage von Pa-
ter, Torf , sestgedrücktcr Holzwolle den Tops fest umschließt, hat den
Zorzug leichten Transportes.

Die Kochkiste oder der Kochherd nimmt den heißen Topf in der
in der Jsolationsmasie aus Holzwolle, Torf oder Papier tmd Her
hergcstellten Vertiefung auf. Man hat solche Kochkisten in den ver¬
schiedensten Größen selbst aus deit Stärkekisten mit Deckel gefertigt,
den mait immer noch iitit einem Kissen versieht. Fabrikationsmäßig
sind die Kisten mit dünnem Blech ausgeschlagen.

„Boa "-Kocher. Dieser Selbstkocher wirkt in hohem Grade nicht
nur wärmeerhqltend , er gibt durch eine Aufspeicherung von Wärme
in vielen Porzellankugeln , welche über Gas erhitzt wurden , sogar die
Möglichkeit des weiteren Kochens, während die oben erwähnten
Methoden nur die Gare gewährleisten, welche unter dem Kochgrad
liegt. Für alle Schmorgerichte bewirkt eine höhere Temperatur
besseren Geschmack, wenn sichz. B . noch Umwandlungen — wie bei
den statt Fett verwendeten rohen geriebenen Kartoffeln bei Sauer-
und Schntorkohl — vollziehen sollen, oder das Gulasch mit gebun¬
dener Tunke heiß auf den Tisch kommen soll.

Der Heinzeimann. Die Bindung von Hitze wird hier durch eine
Asbestplatte hergestellt, die sie in der Kiste erhält und linier dem
Kochtopf wirkt. Eine zweite Asbestplatte bewirkt Oberhitze und
damit kann man sowohl backen wie braten.

Das Heimchen am Herd ist eine sehr zierliche Erfindung in an¬
sprechender Form , die man irr jedes Zimmer stellen kann. Der
Kochtopf steht auf einer heißen Asbestplatte, die in einen niederen
Holzsuß paßt , darüber wird eine gefällige, dick gepolsterte Stoff¬
haube gestülpt, die genau paßt . Diese Erfindung ist neu in den Han¬
del gekommen, ^ .. I » > iiim .Uiäl

Inheiden . In der hiesigen Umschaltestation der elektrischst!
Ueberland-Anlage der Provinz Oberhessen wurde der Jnspektoi!
Will>elm Hechler bei der Prüfung einer Beftiebsstörung vom elek«
trischeu Strom getötet. , , i

Oppeln- Hier wurde ein SAjähriger Stellmacher wegen Ermatt
dttng feiner Ehefrau zum Tode verurteilt. , , ;

dürfte kaum fehl gehen mit der Annahme , daß infolge Ausscheideics
des Haupttieferungsgebietes Rußland uild Minderung der Einftihr
cnis anderen Exportländern , verursacht dürft) die Konkttrreuz der
englischen Märkte , unser Import um ein Beträchtliches herabgesun¬
ken ist. Dazu kommt ein Weiteres ; gewiß, unser Rindviehbestand
ist nicht wesentlich verringeitt worden, aber ihm fehlt die wichtigste
Grundlage der Milchproduktion, die fremden Kraftsuttermittel.
Durchhalten läßt sich der große Viehstand zwar mit unseren vor-
handenen Futtennitteln , aber sem Milchertrag ist an Menge und
Güte gairz bedeutend verringert . Menge und Güte der Millh aber
sind entscheidend für die Butterprvduktioil — damit ist der hattpt-
säck)lift)ste Grund unserer Knappheit gekennzeiftinet. Eine weitere
Ursache für die Knappheit an Butter liegt darin , daß der Milch¬
markt dem Buttermarkt bedeutend 51'onkurrcnz macht.

Allerdings trägt die Sachlage die Vorzeicheit einer günsttgen
Weirdung in sich. Die Z.-E.-G. hat das Monopol der Buftereinftchr;
dannt ist eine Orgamsatton des Jinports , aber gleichzeitig mich der
zweckmäßigen Verteilung vorhanden . Die einsetzende Zuftihr von
Futtermitteln vom Balkan her eröffnet uns ebenfalls sehr reale
'Aussichten auf baldige, günsttgere Gestalttmg der VerhälMisse am
Buttermarkt.

Säuglingsernährung in der Kriegszeit.
Die beste Nahrung ftir den Säugling ist die natürliche Ernäh -^

rung mit Muttermilch . Dieser Satz hat erhöhte Bedeutung in der
gegenwärtigen Zeit , wo es geradezu nationale Pflicht jeder deut¬
schen Mutter , ob reich oder arm , ist, durch die natürliche Nahrung
dem Kinde die beste Entwicklungsmögiichkeit zu geben und jo für
die Erhaltung der Neugeborenen und für gesunden Nachwuchs zu
sorg'en. Nur wirklich triftige Gründe dürfen in der jetzigen Kriegs-
zeit eine Mutter veranlassen, vom Selbststillen Abstand zu nehmen
und mit künstlicher Nahrung ihr Kind auszuziehen. Je mehr Säug¬
linge gestillt werden, um so eher ist es möglich, bei der vielleicht

rprachrSe»er Allgemeine« Deutsche« Lprschveriim.
Dom Humor in der deutschen Soldaiensprache.

Die Reiter im allgemeinen heißen Fettstiefel, Stinksttcseh
Stiefelschmierer, Fleischhacker, Pferde - oder Stallknechte, Mistböcke,
Misthengste, Mistkratzer. Die verschiedenen Unterarten der Rei¬
terei haben alle ivicder ihre besonderen humoristtschen Beinamen.
Die Kürassiere heißen Klempner (vom Küraß ) oder Mehlsäcke (voll
ihrer weißen Uniform), die schweren Reiter in Bayern Trampel¬
tiere, das Regiment Garde du corps Plumps - oder Sandjungen,
weil diese Leute mit ihren schweren Pferden bei einem schaife»
Ritt leicht stürzen uitd sich dann im Sande wälzen. Die Ulanen
nennt man Paddensteftier oder Krötcnspießer, Pandureit oder Ko¬
saken, Elb-, Oderkosaken usw., in Bayern reitende Laternenan¬
zünder, in Hannover Salonjnngen . Die Russen sollen sie gegen¬
wärtig als die Soldaten mit dem Brett auf dem Kopf von den Att
tilleristen als den Soldaten mit der Kartoffel auf dem Kopf unter¬
scheiden. Die meisten und dabei eigenartigsten Scherznamen sind
aber den Husaren zuteil geworden. Sie heißen Bindfaden - oder
Strippenjungcn <uon ihren Schnüren hergenommen), auch Pfesfer-
kuchenn.änner , Asfenjacken oder Spielzeug . Die schwarzen heißest
Totenköpfe oder schwarze Katzen (so nach ihrem schwarzen Pelz¬
kragen), die raten Leuchtkäfer, die braunen Kasfeejungen, die
grünen Laubfrösche, die mit grünen Röcken und gelben Sft)nüretl
Spinat mit Ei (daneben auch Schuster, weil es in ihrer Garnisost
Loebschütz in Obcrschlesien sehr viele Schuster gibt), die grünen mit
weißen Verschnürungen Papageien (sonst auch nach einer vieloer-
breiteten Aeußerung des Kaisers als Krefelder Tanzhusaren be¬
kannt) und die gelbblauen Kanarienvögel . — Von den Dragonerst
scheinen Beinamen wie Briefträger oder Zigeuner nur in engeren
Kreisen bekannt zu sein, auch hat man auf sie das Berschen ge«
macht:

Halb Mensch, halb Vieh,
Zu Pferde gesetzte Infanterie.

Die Meldereiter endlich nennt man Rennbubcn oder auch Kuh<
welker. Imme (Essen).

Neueste Nschrichlen.
Der Moniag -Tagesberichk.

WB . (Amtlich.) Großes Haupiquariier . 6. Dezember.
Westlicher Kriegsschauplatz.

An verschiedenen Stellen der Front fanden Ar"
tillerie -, Minen - und Handgranatenkämpfe stakt.

In der Gegend von Dapaume wurden zwei eng"
lische Flugzeuge im Luftkampf abgefchossen. Die Infaf"
sen sind tot.

Oesilicher Kriegsschauplatz.
In der Morgendämmerung brach gestern ein rus"

sischer Angriff südwestlich des Babit -Sees (westlich vott
Riga ) verlustreich vor unseren Linien zusammen.

Ein durch russisches Arkilleriefeuer von der See hek
getroffenes deutsches Flugzeug wurde bei Markgrafen
(an der kurländischen Küste) mit seiner Besatzung gebok"
gen. ,,

Balkankriegsschauplah.
Südlich von Sienica u. nordöstlich von Ipek wuk"

den montenegrinische u. serbische Abteiluncken zurückge"
worfen.

Oberste Heeresleitung.

lverkauft von Mitt-
woch ab 316$

Friedrich Schmitt
Btthtldisstrase 8.

Landaus üialus-AteSier
Weiheeßasse, Hochbeins.

im Hause der Bäckerei Heß.
Weihergasi *<

Nur keirae Angst vor dem Zahnziehen!
Ziehen von [Zähnen und Wurzeln, nach Aussagen von
meinen Patienten gänzlich schmerzlos. Meine unübertroffen«
örtliche Methode ist speziell kür ängstliche und nervöse Pai"
bauen, sowie Kinder zu empfehlen. Zahlreiche Dank - und

Anerkennunosaohreiben liegen zur Einsicht offen.
Künstlich » Zähne neuester Art mit und ohne Gaumenplatte’.
Spezialität : Goldkronen, Stiftzähne und Brückenarueitem
Erstklassige Arbeiten.

Sprechstunden i 9-
Schouendste Behandlung-

•12, 3—0 Uhr, Sonntags 9—12 Uhr.

317 If Karl LaasdaM, Dentist.

Todes -Änzeige.
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, unsere

liebe, gute Mutter, Großmutter , Schwägerin und Tante

Frau Maria Christina Kilb
geb. Rakiy

nach langem, mit Geduld ertragenem Leiden, wohl-
gestärkt durch den öfteren Empfang der hl . Sterbe¬
sakramente, gestern abend 10'/« Uhr zu sich zu rufen.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Ober -josbach , Heilbronn , Gelsenkirchen , Hochheini
am Main, den 6. Dezember 1915.

Beerdigung : Mittwoch, den 8. Dezember , mittags
12 Uhr . Seelenamt, Donnerstag : den 9. Dezember,
vormittags 6‘/4 Uhr . 318H
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